
EinzelrmmMer 20 Groschen B. b. b.

ote von der Udos.
ßeitt»zn6>:

Ein Dolk. ein Reich!
Erscheint jeden Freitag 3 Ahr nachmittags.

! B ezu g sp re is  m it P o stv ersen d u n g :
|  Ganzjährig • ..................................................S 9 60
} H a lb jä h r ig ....................................................... „ 4 80
|  V ie r te l jä h r ig .................................................. ....  2.40

|  Dezugsgebühren und Einschaltungsgebühren find 
im V oraus  und portofrei zu entrichten.

SchrtftU itung und  V erm attun g: Obere S tad t  Vr. 33. — Unfrankierte Briefe werden n i c h t
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Inserate) werden das erste M a l  mit 10 Broschen für die 5 fpaltigc Millimeterzeile oder 
deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen kein Nachlas;. Mindestgebühr 1 Schilling. Die Annahme erfolgt 
in der Berwaltung unb bei allen Annonzen-Expedttionen. — Anzeigen von Juden  und Nichtdeutschen

finden keine Aufnahme.
Schluß des B la ttes :  D o n n ersta g  4 Uhr nachm ittags.

P reise b ei A b h o lu n g :
(Bcmzjcchrig • • • • • • • •  • • • • S  9 20 j
^a lb jäy r ig  ..................................................  w 4 60 j
©ierteljüfyrig • • • • • • • • • • • • „  2.30 j
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Amtliche Mitteilungen
öes GLaötrsLeL W aid h ü ten  a. H. Ä dds.
Z. 1544/1.

E r k l ä r u n g

Der © metttberitt der Siebt Waidhofen e. d. P. hat 
in feiner Sitzung vom 25. November 1925 nachstehenden 
Beschluß gefaßt:

Der Ecmeinderat der S tadt Waidhofen a. d. Pbbs 
erklärt, daß die Stadtgemsind-e Waidhofen ct. d. M bs  
für die der Sparkasse Waidhofen a. d. 8sbbs Äus der 
Führung der Cefchaftsleitung bei der Firma Franz 
Schroäenfuchs, bezw. deren Verschuldung entstandenen 
Verluste in der Höhe von 175.000 Schilling, die statu­
tenmäßige Haftung übernimmt.

Zu einer Beunruhigung der Einleger ist dsmnach ab­
solut kein Anlaß gegeben.

Stadtva't Waidhosen a. d. 8s., am 26. November 1925.
Der Bürgermeister: 
A. Lindenhofer e. H.

Deutschösterreich.
Die Sozialdemokraten machen wieder einmal Oppo- 

sttiorr und üerciten der R egierung, die auf die zeit- 
gerechte Erledigung des Budgets dringt, ernstliche 
Schwierigkeiten. I n  den> Vordergrund des politischen 
Interesses wurde die Frage der Neuregelung des Ge­
setzes über die außerordentliche Notstandsunterstützung 
und die Beihilfen für die Arbeitslosen gerückt. S ie ist 
die Ursache der Verzögerung in den Beratungen des 
Budgets, dessen zeitgerechte Verabschiedung mit Rücksicht 
auf die Genfer Verpflichtungen gerade Heuer im höchsten 
Staatsinteresse läge. Die Opposition ließ offiziell ver­
künden, daß ohne die ungekürzte Verlängerung der Not­
standsunterstützung und der Beihilfen sie das Budget 
nicht passieren lassen werden. Das heißt, die Oppo­
sition ist entschlossen, das stärkste parlamentarische Druck­
mittel, das einer Opposition zur Verfügung steht, in  An­
wendung zu bringen.

Die Regierung betont demgegenüber, daß sie sich bud­
getär augenblicklich schwer bewege und daß es nicht leicht 
sein werde, auf den bevorstehenden Genfer Verhandlun­
gen eine Ueberschreitung des Budgets zu rechtfertigen, 
was in Genf schon dshalb schwer ins Gewicht falle, als 
dis Staatsmittel durch die Beitragsleistung des Bun­
des zu der Arbeitslosenunterstützung jetzt schon stark in 
Anspruch genommen werde. Der Gesamtaufwand für 
die Arbeitslosenversicherung erreicht den Betrag von 
jährlich IV2 Billionen, wovon dem Staatsbudget 12 
Prozent zur Last fallen. Run ist die Regierung grund­
sätzlich nicht abgeneigt, einer Verlängerung der gelten­
den Gesetze zuzustimmen, möchte diese Zustimmung aller­
dings von gewissem Bedingungen abhängig machen, die 
keine nennenswerte Mehrbelastung für den S taa t  be­
deuten. Bei diesem Stand der Dinge ist es natürlich 
außerordentlich schwer, einen Ausweg zu finden, der 
allseits befriedigt.

Man darf sich allerdings keiner Täuschung darüber 
hingeben, daß auch dann, wenn in dieser Frage eine Ver­
einbarung erzielt worden ist, noch nicht alle Schwierig­
keiten aus dem Wege geräumt sind. Es erwartet das 
Parlament dann noch immer das Mieten- und Woh­
nungsanforderungsgesetz, das Krankenorganisationsge­
setz und der Gesetzentwurf über den Schutz des inländi­
schen Arbeitsmarktes, über die im Parlamente noch sehr 
viel wird gesprochen werden müssen. Die kommende 
Woche wird dem Parlamente also viel und schwierige 
Arbeit bringen. Hoffen wir, daß das Ergebnis nicht zu­
ungunsten des S taats- und Gesamtwohles ausfällt!

DeutschLsmd.
Die sozialdemokratische Fraktion des deutschen Reichs­

tages hat einen für die deutsche Politik wichtigen, ja in 
vieler Hinsicht geradezu entscheidenden Beschluß gefaßt: 
Sie wind für die Locarnoverträae stimmen. Durch diesen 
Beschluß derrSozialdemokvaten erscheint die Annahme der 
Locarnoverträge im Reichstage gesichert. Die deutsche 
Reichsregierung hatte sich vorher noch die Zustimmung 
der Ministerpräsidenten der deutschen Bundesstaaten 
für die Verträge eingeholt; jetzt hat sie auch die Ge­
wißheit, daß die Sozialdemokraten nicht, nur der An­
nahme der Verträge keine Schwierigkeiten bereiten, son­
dern daß sie für die Annahme stimmen werden. Der Be­
schluß wirkt insofern einigermaßen überraschend, als die 
Sozialdemokraten, wie erinnerlich, nach der Ablehnung 
der Verträge durch die Deutschnatiruale Volkspartei' be­
schlossen hatten, nur dann für die Annahme zu stimmen,

wenn auch die Deutschnationale Volkspartei dieselbe 
Haltung einnehmen werde. Nun haben sich aber die 
Sozialdemokraten eines anderen besonnen. Die Deutsch- 
nationale Volkspartei bleibt bei ihrer Ablehnung, aber 
die Sozialdemokraten werden für die Annahme stim­
men. Aber die Sozialdemokraten sagen in ihrer Be­
gründung nicht etwa, daß sie für Locarno stimmen wer­
den, weil sie vor allem die Annahme der Verträge 
sichern helfen wollen, sondern sie stellen an die Spitze 
ihrer Begründung den Hinweis auf die Tatsache, daß 
der deutschen Reichsregierung mit der Annahme der 
Verträge von Locarno auch die Ermächtigung erteilt 
wenden soll, den Eintritt des Deutschen Reiches in den 
Völkerbund zu vollziehen. Derzeit findet wohl im 
Reichstage die große Debatte über Locarno statt, in der 
besonders der Deutschnationale Graf Westarp seinen 
ablehnenden Standpunkt vertrat, jedoch ist nach dem 
vorhin Gesagten die Annahme des Locarnopaktes ge­
wiß. Auch der Eintritt in den Völkerbund ist nur eine 
Frage weniger Wochen. Damit ist eine durch Monate 
alle Gemüter erregende politische Frage erledigt. Mö­
gen jene recht behalten, die sich davon eine Erleichte­
rung, eine bessere Zukunft für Deutschland erwarten. 
Wir können diese Hoffnungen nicht teilen, solange die 
Friedensverträge von Versailles und S t.  Germain wei­
ter bestehen.

Itklien.
Mussolini gefällt sich neuerlich in äußerst heftigen 

Ausfällen gegen seine Nachbarn. So hat er auch un­
längst Oesterreich scharf angegriffen ujnb mit innern 
Einfall gedroht. Er sagte u. a.: Es gäbe darin Leute, 
die, da es ihnen noch nicht gelungen ist, aifs ihren Dr* 
ganismen alles das zu verdrängen, was darin an Un­
ruhiges und Niedrigem vorhanden ist, was das habs­
burgische Regime hereingebracht hatte, sich erlauben, in 
ihren Parlamenten unser Regime, unser prächtiges 
Volk (lebhafter Beifall!) zu schmähen, und man muß 
wohl wissen und alle wissen es hier und außerhalb, daß 
kein Regime je infolge von Pressionen vom Auslande 
her gestürzt ist (Rufe: Sehr nichtig!) und daß alle I t a ­
liener, wenn sie vom Auslande bedroht sind, ein Mann 
werden. Morgen könnten zwei Millionen junge Leute 
meinem Rufe folgen. Ich will keine Drohungen aus­
stoßen, sondern einfach auch in meiner Eigenschaft als 
verantwortlicher. Chef der italienischen Regierung eine 
energische Mahnung aussprechen, damit sie überall ge­
hört werde.

8Frau Emmy Stradal

I n  Wien ist am Samstag den 21. ds. die Abgeord­
nete Frau Emmi S tradal einem Leiden, das sie sich bei 
der Pflege ihres Kindes zugezogen hatte, erlegen.

Jä h  und unvermittelt traf uns die erschütternde Nach­
richt, daß Emmi S t r a d a l  nach kurzem, schwerem Lei­
den plötzlich von uns ging! Die Verstorbene muß mit 
vollem Rechte zu den bedeutendsten Frauen Deutsch­
österreichs gezählt werden. Sie verfügte über ein gründ­
liches Wissen auf allen Gebieten der Sozialpolitik und 
verstand so recht, durch ihr glänzendes Rednertalent die 
Zuhörer, welcher Anschauung sie auch huldigen moch­
ten, zu fesseln. Sie muß als eine Zierde unseres P a r la ­
mentes genannt werden. Ih re  Reden im Nationalrate 
zeigten durch ihren inhaltsreichen Eedankengang, welch 
hochherzige Gesinnung dieser edlen Frau eigen war. 
Emmy Stradal hat es aber auch so recht verstanden, 
trotz aller Mühen und Arbeiten, welche die Dessen,tlich' 
keit von ihr verlangte und forderte, ihren Hausfrauen­
pflichten mustergültig gerecht zu werden. Altmeister 
Goethe sagt: „Edel sei der Mensch, hilfreich und gut." 
Emmy Stradal war edel, sie war hilfreich und von einer 
unerschöpflichen Herzensgute. Deshalb wendete sie sich 
m erster Linie der Fürsorge für die Jugend erfolgreich 
zu Wir Waidhofner haben ja mehrmals Gelegenheit 
gehabt, <yrßu Emmy S tradal in  großen Versammlun­
gen sprechen zu hören. I h r  Andenken wird hier in Waid­
hofen nie erlöschen, solange noch Herzen schlagen, die

unserem Volke in  treuer Liebe zugetan sind. Sie starb 
in Erfüllung der heiligen Mutterpflicht; sie pflegte 
ihr krankes Kirtd und hatte noch das Glück, die Ret­
tung ihres Lieblings aus der Todesgefahr im den fri­
scheren Augen lesen zu können, als sie selbst schwer er­
krankte und Abschied für immer von uns nahm. M itt­
woch den 25. November wurde ihr Leichnam im Kre­
matorium zu Wien eingeäschert. —

Stiller Abendfriede umfängt in der Dämmerungs­
stunde den festungsähnlichen Vau des Wiener Krema­
toriums. Hunderte und Hunderte von Leidtragenden 
strömen dem ernsten Baue zu, der in seinen mächtigen, 
breitgelagerten Massen wie eine mystische Schöpfung ge­
gen den Himmel ragt. I n  der Aufbahrungshalle herrscht 
heilige Stille. Der Sarg steht im Kerzenschei-n und um 
ihn sind Blumen und Kränze ohne Zahl mit den Schlei­
fen der Nationalfarben niedergelegt. Wäre es nicht der 
Ernst des Ortes, man möchte meinen, in einem Blumen­
garten reichster Fülle zu stehen. Tiefgebeugre Trauer­
gaste füllen den Raum, leise fließen die Tränen; der 
Zeremoniensaal beginnt sich zu füllen, immer wieder 
kommen neue Leidtragende, die der edlen Verstorbenen 
den letzten Gruß bringen wollen. Die Nationalräte und 
die Landtagsabgeordneten der Eroßdeutschcn Volks­
partei sowie die Mitglieder der Reichs- und Landespar­
teileitung find erschienen und mit ihnen die Vertrete­
rinnen der Frauenorganisationen, für die Emmy S tra ­
dal ein leuchtendes Vorbild von weiblicher Tugend und 
schaffensfreudiger Arbeitskraft jederzeit war.

Magische Beleuchtn» ; strömt aus den Nischen der 
Halle in den mächtigen Raum; ein unterirdisches Rol­
len laßt sich hören, der Sarg wird vom Aufbahru.igs- 
raum zum Schachte gebracht und hebt sich in das Ni­
veau der Halle; leiser Orgelklang ertönt, ein mächtiger 
Thor singt im Nebenraume; ernst und erschütternd 
klingt des „Wanderers Nachtlied" von Goethe:

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 10 S e i t e n  s t a r k.

„Der du vom Himmel bist,
Alles Leid und Schmerzen stillest,
Den, der doppelt elend ist,
Doppelt mit Erquickung füllest,
Ach, ich bin des Treibens müde!
Was soll all der Schmerz und Luft?
Süßer Friede,
Komm, ach komm im meine Brust!"

Kein Auge bleibt trocken.
Der altkatholische Priester segnet die Leiche ein; er 

spricht herzenswarme Worte von dem Wirken der M en  
Frau und mahnt zur Einkehr in uns selbst, um in Rede 
und Tat der Verstorbenen ähnlich zu werden.

Erschütternd spricht Präsident Dr. W o t a w a als 
Obmann der Eroßdeutschen Volkspartei am Sarge der 
treuen Mitkämpferin, deren Herz für alles Gute und 
Edle in Begeisterung schlug.

I n  Vertretung des Abgeordnetenverbandes der Groß­
deutschen Volkspartei sprach der Präsident des Natio- 
nalrates Dr. Dinghofcr, die Tätigkeit der Dahingegan­
genen mit bewegten Worten ehrend.

Eine Vertreterin des Heimes deutscher Hochschülerin­
nen, das die Verstorbene geschaffen, nahm mit innigen 
Dankesworten Abschied von der edlen Frau.

Heilige S tille herrscht im Zeremonien raum; aufs 
Neue erklingt der Orgel ernster Ton; der Sarg schwebt 
in die Tiefe; was sterblich ist an der Dahingegangenen 
wird der reinen Flamme übergeben.

D a s  A n d e n k e n  a n  E m m y  S t r a d a l  a b e r  
w i r d h e i l i g b l e i b e n j e d e m .  d e r d i e s e e d l e  
F r a u  i n  i h r e m  T u n  u n d  W i r k e n  b e w u n ­
d e r n  k o n n t e .  E i n e  t r e u e ,  h e r z e n s g u t e
M u t t e r ,  e i n e  l i e b e n d e  G a t t i n ,  e i n e  e d l e
d e u t s c h e  F r a u  i n  d e s  W o r t e s  s c höns t e r  
u n d  h e i l i g s t e r  B e d e u t u n g  h a t  Ab s c h i e d  
g e n o m m e n  f ü r  i m m e r .

Scherbaum.
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Es entspricht ganz dem italienischen Volkscharakter, 
gegen wehrlose Völker sich in maßlosen Drohungen zu 
ergehen. Wir hoffen ober auf eine Zeit, wo es den 
italienischen Großsprechern sehr unangenehm sein wird, 
sich uns gegenüber so frech benommen zu haben. Die 
Weltgeschichte wird auch hier Gerechtigkeit üben und 
die italienischen Maulhelden eines besseren belehren.

Siidslawien.
Radic, der jetzt jugoslawischer Unterrichtsminister ist, 

hat auf die herausfordernden Reden Mussolinis scharf 
geantwortet. Er sagte u. a. „Wenn in I ta lien  die Aben- 
teurerpolitik die Oberhand gewinnen sollte, wird I t a ­
lien nicht nur uns gegen sich haben, sondern auch die 
Tschechoslowakei, Polen, Rumänien und die Türkei. 
Zwischen diesen S taaten  gibt es keinen Vertrag, der ge­
gen Ita lien  gerichtet ist, aber sie werden durch stärkere 
als geschriebene Konventionen verbunden. Wenn in 
I ta lien  offen dafür agitiert wird, daß Dalmatien ita­
lienisch sei und daß Ita lien  näher an Agram und an 
Laibach heranrücken müsse, dann rufen wir nicht dem 
italienischen Volke, das wir achten, sondern der faszi­
stischen Regierung zu: I h r  wißt, was das neue Europa 
bedeutet. Sobald ihr euere Grenzen überschreitet, wer­
det ihr schon den Effekt sehen! Wenn der Faszismus 
das nationale Prinzip mit Füßen tritt, werden die auf­
gezählten Völker, aber auch noch jemand, den ich nicht 
mit Namen nennen will, ihn stürzen. Wir machen einen 
Unterschied zwischen dem großen italienischen Volke und 
den Schwarzhemden, die einen Schandfleck auf dem 
Ruhme der italienischen Zivilisation bedeuten. W as in 
I ta liens  Innern  vorgeht, schmerzt uns, geht uns aber 
nichts an. Wenn sich die Fasziften aber unseren Gren­
zen nähern oder sie sogar überschreiten wollen, dann 
werden sie hundert Millionen Menschen von der Weich­
sel bis zum Schwarzen Meere gegen sich haben."

Aus diesen Reden, die natürlich von der Gegenseite 
wieder temperamentvoll erwidert werden, sieht man 
nur zu deutlich, wie es um den Weltfrieden steht.

Frankreich.
Das zweite Ministerium hat, nachdem es seinen besten 

Kopf Caillaux ausgeschifft hatte, nicht einmal einen 
Monat lang gelebt. Am 29. Oktober war es gebildet 
worden und konnte kaum einige Sitzungen der Finanz­
kommission der Kammer und einige Plenarsitzungen 
mitmachen. Es war eine recht schwankende Existenz, die 
es geführt hat, eine Existenz ohne Autorität und voller 
parlamentarischer Schlappen.

Gleich nach seiner Einsetzung hatte das neue Kabinett 
ein großzügiges Finanzprogramm angekündigt, das von 
der Finanzkommission in der ersten Sitzung mit einem 
Schlage beseitigt worden war, da es die Inflation ge­
radezu gesetzlich festlegte. Die Finanzkommission ging 
nun daran, ein eigenes Sanierungsprogramm Stück für 
Stück zu verfassen, und die Regierung konnte nichts an­
deres tun, als dieses, das alle früheren Grundsätze ver­
nichtet, zu ihrem eigenen zu machen. Das Kabinett 
trat nunmehr mit diesem Finanzprogramm, an dessen 
Vaterschaft es nur geringen Anteil hatte, vor die Kam­
mer. Der Kampf, der jetzt zwischen einer, wenn auch 
nicht besonders starken Kammermshrheit und einer alle 
Machtmittel der Demokratie rücksichtslos benützenden 
Opposition geführt wurde und der den Sturz der Re­
gierung herbeiführte, und in dem das Kabinett Pain- 
leve vergebens den Neutralen zu spielen versuchte, be­
trifft gewiß ein ernstes Problem: Die Wiederaufrich-

tung der völlig zusammenbrechenden Finanzwirtschaft 
Frankreichs.

Ob dies dem Nachfolger Painleves gelingen wird, ist 
mehr als fraglich, da dies keine Frage der inneren Po­
litik, sondern mit den außenpolitischen Fragen zusam­
menhängt. Als Nachfolger wird Herriot und Briand ge­
nannt. Das franzöische Volk, das sich einbildete, von 
Deutschland alle Abgänge seines Budgets zu erhalten, 
wird nun selbst auch größere Opfer bringen müssen, zu­
mal es sich freiwillig in das Marokkoabenteuer gestürzt 
hat, das seine Finanzlage so trostlos gestaltete.

Griechenland. — Bulgarien.
Die griechische Regierung erhielt die Benachrichti­

gung, daß die Völkerbundkommission, die den griechisch- 
bulgarischen Erenzzwischenfall untersucht, im wesent­
lichen zu ungunften Griechenlands entschieden hat. Rach 
dem Urteil der Kommission soll Griechenland eine Ent­
schädigung von 85.000 Pfund Sterling für die Fami­
lien der bei dem Zwischenfalle Gefallenen zahlen und 
ferner die Kosten der während des Zwischenfalles vor­
genommenen Truppentransporte in der Höhe von 57.000 
Pfund Sterling ersetzen.

Türkei.
Den Modernisierungsbestrebungen auf anderen Ge­

bieten wird nun in kürzester Zeit eine durchgreifende 
Reform des SLeuerwesens folgen. Der Kammer liegt 
der Entwurf einer progressiven Einkommensteuer vor, 
von der nur Schriftsteller, Lehrer. Taglöhner und 
Dienstboten enthoben sein werden. Man erwartet sich 
von dieser Steuer große Erträgnisse und hofft, die F i­
nanzpolitik des Landes damit auf eine gesunde Grund­
lage zu stellen. Im  gangen sind sieben Steuerentwürfe 
dem Bureau der Kammer vorgelegt worden. Es sind 
unter anderen eine ganz moderne Warenumsatzsteuer, 
eine Luxussteuer und eine Junggesellensteuer vorge­
sehen. Petroleum und Zucker werden ein staatliches 
Monopol bilden.

Rußland.
Anläßlich der erneut in der europäischen Presse ver­

breiteten Gerüchts über eine angebliche Bereitschaft der 
Sowjetunion in den Völkerbund einzutreten und über 
eine angebliche Aenderung des Standpunktes der Sow­
jets gegenüber Locarno betont ein Leitartikel der „Js- 
westija" ausdrücklich das unverändert negative Verhal­
ten der Sowjetunion gegenüber dem Völkerbünde und 
den Ergebnissen von Locarno. Möge Deutschland in 
die Völkerbundsalle treten, wenn es will, schließt das 
Blatt. Wir werden ihm auf diesem Wege nicht folgen.

Bausumme von 1.8 Billionen Kronen erforderlich seilt.
Da eine solche Summe aus den allgemeinen Steuer- 
geldern in nächster Zeit wohl nicht aufgebracht werden 
kann, bleibt nur der Weg einer Straßenbauanleihe 
offen. Der Dienst für diese Anleihe soll nach Vorschlag 
des Vortragenden teilweise aus der Straßenbaudotation 
und teilweise aus den Eriträgnisfan der Bestehende* 
Automobilsteuer und einer neu einzuführenden 20%igen 
Benzinsteuer gefunden werden.

Das österreichische Stratzen- 
problem.

Projekt einer Straßenbauanleihe.
I n  einem vom Oberbaurat Ing. August Smola im 

österreichischen Ingenieur- und Architektenverein gehal­
tenen Portrag über den schlechten Zustand der öster­
reichischen Straßen wurde ein interessantes Projekt des 
Vortragenden bekannt. Oberbaurat Smola erörterte 
eingehend den Straßenbau durch .Verwendung einer 
Bindung mit Del, Teer, Bitumen oder Zement. Für 
das österreichische Straßennetz würde bei den Haupt- 
durchzugsstraßen von nur 2000 Kilometer Länge eine

Unter Fremdherrschaft.
Neue Bedriinglmgen des Südtiroler Deutschtums.
B o z e n ,  21. November. Die italienische Regierung 

geht nun daran, auch die Gemeindeverwaltungen rest­
los unter die Herrschaft des Faszismus zu zwingen. Von 
einschneidender Bedeutung ist diese Absicht natürlich vor 
allem für die deutschen Gemeinden Südtirols, den.eu da­
mit auch noch der letzte Rest einer Autonomie genom­
men werden soll. Der italienischen Kammer wird in 
den nächsten Tagen bei Entwurf eines Gesetzes zugehen, 
durch welchen in allen Orten unter 5000 Einwohnern 
an Stelle des bisherigen Bürgermeisters ein Regie­
rungskommissär ernannt wird, der, falls es der Präfekt 
für nötig hält, von einem Gemeinderat unterstützt wer­
den soll. Dieser Gemeinderat wird aber nicht gewählt, 
sondern ernannt, und zwar zu einem Drittel vom P rä ­
fekten und zu zwei Drittel über Vorschlag lokaler oder 
wirtschaftlicher Vereinigungen, wobei wieder der P rä ­
fekt bestimmt, welche Wirtschaftskörper das Vorschlags- 
recht haben. Der Gemeinderat dieser Orte hat nur be­
ratende Stimme, sein Gutachten ist für den Regierungs­
kommissär lediglich für Abschluß von Darlehen, Ver­
äußerungen von Gemeindcvermögen usw. bindend. Ein 
Regierungskommissär kann nach dem Gesetzentwurf aber 
auch für jene Gemeinden von mehr als 5000 Einwohner 
eingesetzt werden, deren Gemeinderat innerhalb zweier 
Jahre zweimal aufgelöst worden ist. Es erübrigt sich, 
die Wirkungen eines solchen Gesetzes besonders anzu­
führen. Die Enrechtung der deutschen Bevölkerung 
Südtirols wird damit nach dem Verluste der deutschen 
Schulen, der deutschen Gerichtsbarkeit und nach der jetzt 
im Gange befindlichen Vertreibung der deutschen Geist­
lichkeit eine vollständige sein.

Was heute in Deutsch-Südtirol alles möglich ist, be­
weist folgender Fall: Bei einem Kaufmanne Alois 
Schröder in Vilpian sahen Karabinieri ein Bild, das 
eine Mutter darstellt, die ihr Kind unterrichtet und 
unter welchem das bekannte Gedicht von Schenkendori 
„Muttersprache, Mutterlaut" gedruckt ist. Die italieni­
schen Behörden erblickten darin das Verbrechen der Auf­
reizung und Auflehnung gegen die italienischen Schul 
gesetze und erstatteten sowohl gegen Schröder als geger 
die Vozener Verlagsanstalt, bei welcher vor Jah res­
frist das Bild gedruckt worden ist, die Anzeige.

Gewerbeversammlung.
Sonntag den 22. November fand im Gasthofe Ring zu 

Heiligeneich eine Gewerbeversammlung statt, die vom 
gewerbegenossenschastlichen Verband für Niederöster- 
reich einberufen wurde und einen sehr starken Besuch 
von Gewerbetreibenden aus Nah und Fern zu verzeich 
neu hatte. Der Sekretär der Gewerbetreibenden im 
Bezirke Atzenbrugg Herr I .  Lukas, dessen hervor-

5 Jahre in Turkestan.
Erlebnisse und Erinnerungen 

aus russischer Kriegsgefangenschaft.
(R. V ö l k e r . )

(5. Fortsetzung.)

I n  diesem Lager lernte ich gleichfalls einen äußerst 
lieben Freund und Kameraden kennen und schätzen, 
es war dies der Reserveoberleutnant Dr. Gustav Jung­
bauer, der gegenwärtig als Dozent an der Prager Uni­
versität wirkt. Jungbauer war ein echter Sohn des 
deutschen Vöhmerwaldes, er stammte aus Oberplan, 
dem Geburtsorte Adalbert Stifters. Ob seines einfachen 
und schlichten Wesens, seiner Leutseligkeit und steten 
Hilfsbereitschaft erfreute er sich allgemeiner Beliebtheit. 
Staunenswert war der imense Fleiß, mit dem er seinen 
Studien oblag; er erlernte sechs Sprachen, darunter auch 
die kirgisische und sartische, von welch letzteren er je eine 
Grammatik und ein Wörterbuch verfaßte. Jungbauer 
hat sich schon vor dem Kriege schriftstellerisch betätigt 
und es sind von ihm folgende Werke im Druck erschie­
nen: Volksdichtung aus dem Vöhme/rwalde, Biblio­
graphie des deutschen Volksliedes in Böhmen, Böhmer­
waldmärchen und in jüngster Zeit das Buch „Kriegs­
gefangen", in dem er in erschöpfender und anregender 
Weise seine Erlebnisse aus der Gefangenschaft, sowie 
seine abenteuerliche Flucht aus derselben schildert. Die 
ses lesenswerte Buch ist in der Verlagsanftalt „Mol- 
davia" in Budweis erschienen. Für mich bedeutete der 
tägliche Verkehr mit einem solchen Freunde in damali­
ger Zeit selbstredend einen unschätzbaren Gewinn und 
ich denke noch mit Freude an unser Zusammensein zu­
rück. Er ist auch der Verfasser des in der vorhergegan­
genen Folge veröffentlichten launigen Gedichtes „Wann 
fahrn ma denn hoam?" Leider mußten wir uns bald 
wieder von einander trennen, denn noch im selben Jahre 
wurde das Offizierslager aufgelassen und Jungbauer

kam mit noch vielen anderen in das weit im Süden 
gelegene Lager Skobelew, während wir im Herbst des 
Jahres 1916 in die Hauptstadt Tursteftans, nach T a sc h ­
k e n t  befördert wurden. Als der Tag des Abmarsches 
kam, hielt der Lagerkommandant Christensen an uns 
eins überaus herzliche, deutsche Abschiedsrede, wobei 
ihm die Tränen in den Augen standen. Wir dankten 
ihm für fein uns gegenüber zu jeder Zeit bekundetes 
menschenfreundliches Vorgehen, sangen ihm ein kräf­
tiges „Pfiat Gott" und zogen mit unseren Habselig­
keiten mach der Bahnhofstation. Rach dreistündigem 
Marsche durch die Steppe und mehrstündiger Warte­
zeit auf der Station saßen wir nun wieder in, dem roten 
„Luxuswagen". Aber nicht heimwärts rollte er. son­
dern in entgegengesetzter Richtung, wieder durch die un­
endliche Steppe nach dem Süden. Als wir nach einer 
Nacht- und Tagesfahrt uns dem Rande der Taschkenter 
Oase näherten, erwartete uns daselbst schon ein Emp­
fangskomitee; es saßen nämlich zur Rechten des Zuges 
auf einem Sandhügel fünf kapitale Aasgeier, die uns 
ihre nackten Hälfe begrüßend entgegenstreckten.

T a sch k e n t ist die größte und zugleich älteste russi­
sche S tad t Turkestans. Sie zeigt die gleiche Bauart 
wie alle andern Russenstädte dieses Landes, nämlich 
gerade, breite Straßen mit prächtigen, Silberpappeln 
und Karakatschalleen. An den Straßenrändern sind 
Kanäle, Ariks genannt, über die zahlreiche, kleine Holz- 
brückchen führen. Die Häuser sind wegen der in Tur­
kestan häufig vorkommenden Erdbeben zumeist ein­
stöckig; nichtsdestoweniger sind aber auch prächtige P a ­
lastbauten vorhanden, wie das Kadetzky korpus (Kadet­
tenschule), die Wojeno-Sobranje (Kriegsministerium), 
ein prächtiges Theatergebäude, das im maurischen Stile 
erbaute Sommerkiwa mit dem Kinotheater, ein Muse­
um, vier Gymnasien, darunter das erst von den Kriegs­
gefangenen erbaute Romanow-Gymnasium, sowie eine 
Anzahl Kirchen. Interessant ist auch das sogenannte 
r o t e  H a u s ;  es war dies der Palast des ehemaligen 
Großfürsten Nikolai Konstantinowitfch, der vom Zaren

wegen seiner revolutionären Gesinnung nach Turkestan 
verbannt wurde. Dieser Palast birgt eine beachtens­
werte Sammlung von Kunstgegenständen. Eine Sehen- 
Würdigkeit war auch der umfangreiche herrliche S tadt­
park, in dem sich neben dem Grabmale auch das schöne 
Denkmal General Kaufmanns, des Eroberers Turke­
stans befand. Auf einem mächtigen Mormorsockel stand 
in Lebensgröße die Gestalt des Heerführers und ihm 
zur Seite ein Fahnenträger und ein Hornist. Nach der 
Volschewikirevolution mußten gefangene zaristische 
Offiziere die Standbilder abtragen, an deren Stelle 
eine rote Fahne mit dem Zionsstern an der Spitze auf­
gepflanzt wurde. Um dieses Freiheitsdenkmal, wie es 
dann benamset ward, wurden in der Folge die lächer­
lichsten Maskeraden abgehalten, in deren Verlaufe 
Jünglinge einer gewissen Rasse ihre Hetz- und Brand­
reden hielten.. Auch die Gebeine Kaufmanns wurden 
dem Grabmale entnommen und auf dem öffentlichen 
Friedhofe verscharrt.

Weitaus interessanter als die Russenstadt ist die der 
Eingeborenen oder Altstadt. Sei zählt 200.000 Einwoh­
ner und ist noch fast ganz von der alten Befestigungs­
mauer aus Löß, der in Turkestan an der Luft sehr hart 
und widerstandsfähig wird, umgeben. Die Häuser, 
gleichfalls aus Löß gebaut, sind gegen die engen, win­
keligen Straßen zu fensterlos und im Innern  besitzen sie 
zumeist einen geräumigen Hof, um den sich die verschie­
denen Gemächer gruppieren. I m  Zentrum der Altstadt 
liegt auch der Bazar von ganz gehöriger Ausdehnung. 
Er besteht aus einer Unzahl hölzerner Buden und zahl­
reichen, engen, oft gedeckten Straßenzllgen und zwar be­
finden sich in diesen immer dieselben Arten von Kauf­
leuten und Händlern vereinigt, so z. B. sind in der einen 
Straße die Baumwollhändler, in der nächsten die Ge­
schäfte für Kleiderstoffe und Schnittwaren, wieder in 
einer andern die Lebensmittel-, Getreide- und Tabak­
händler u. s. f. Besonders komisch wirkt auf dem Bazar 
die Figur des fliegenden Buchhändlers, der in einem 
Korbe allerlei alte Scharteken wie Kalender, Korane
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ragenden Bemühungen das gute Gelingen der schönen 
Gewerbeschau in Heiligeneich im heurigen Sommer zu 
danken ist, führte den Vorsitz; als Vertreter des Ver­
bandes war Herr Flandera aus Wien und Herr Be- 
Mkshauptrnann Dr. Büchner erschienen. Den ersten 
Punkt der Tagesordnung bildete die Verteilung der 
Preise, beziehungsweise der Anerkennungsdiplome an 
die Teilnehmer an der Gewerbeschau, die durch ihre 
tüchtigen Arbeiten wesentlich zum Gelingen der Aus­
stellung beigetragen hatten; auch einzelne Lehrlinge 
wurden für ihre gediegenen Arbeiten ausgezeichnet.

Im  Anschlüsse daran sprach Landtagsabgeordneter 
Ing. Hugo S c h e r  b ä u m  über die wirtschaftliche Lage 
Deutschösterreichs im allgemeinen und über die Lage des 
Gewerbe- und Handwerkerstandes im besonderen.

Die fachlichen Ausführungen, welche die Uebelstände 
unserer heutigen Zeit gründlich beleuchteten, sowie die 
Forderung nach voller Einigkeit aller Gewerbekreise 
und gründlicher Ausbildung der gewerblichen Jugend 
fanden allseitige Anerkennung.

Nach einer anregenden, sehr lebhaften Wechselrede 
konnte der Vorsitzende die Versammlung nach mehr als 
dreistündiger Dauer schließen.

Wiederaufnahme der Arbeit 
ist Steyr.

W i e n ,  24. November. Nach sechswöchiger Dauer 
wurde die Aussperrung der Arbeiter in Steyr beendet. 
Es wurde einverständlich vereinbart, daß von den ent­
lassenen Arbeitern diejenigen, welche ungesetzliche Hand­
lungen begangen haben, außerhalb des Betriebes blei­
ben, wogegen das Unternehmen zustimmt, daß diejeni­
gen Arbeiter, deren Schuld nicht mit absoluter Zuver­
lässigkeit festgestellt werden kann, wieder in den Betrieb 
ausgenommen werden. Um der Kündigung der 22 An­
gestellten den Charakter einer Maßregelung zu nehmen, 
wurde vereinbart, daß die Direktion die Liste einer Re­
vision dahin unterzieht, bei welchen dieser Angestellten 
der Abbau noch vermieden werden kann. Der Arbeits­
vertrag vom Feber 1925 wird bis 15. Mai 1926 unZ 
kündbar verlängert. Die Direktion hat sich bereit er­
klärt, für die Besserstellung der Arbeiter zu sorgen. Die 
Wiederaufnahme der Arbeit wird voraussichtlich am 
Montag den 30. ds. erfolgen. Die Zeit der Aussperrung 
gilt für die Arbeiter bezüglich des Arbeiterurlaubes 
und des Entgeltes nicht als  Aibeitsunterbrechung.

Weitere HintoBnlimgen bet D- mib 6 # W -  
fulirgeiegenbeiten für i r s i i ü B t e .

Um den Verkehr, der Ausländer nach Oesterreich zu 
heben, sind die Bumdesbahnverwaltungen bestrebt, er­
höhte Zugsgeschwindigkeiten einerseits durch erhöhtes 
Fahrtempo, anderseits aber durch vermehrte Durch­
fahrten zu erreichen. Die bisherige Befolgung dieses 
Zieles zeigt jedoch die Hinansetzung der Interessen der 
Provinzbevölkerung an genügenden v - und Schnell- 
zugsfahrgelegenheiten. Einrichtungen zur Hebung des 
Fremdenverkehres sind gewiß begrüßenswert, jedoch 
müssen sie so beschaffen sein, daß sie die Ausländer ver­
anlassen, möglichst lange im Inlands zu weilen, um 
die Anzahl der Konsumenten zu vergrößern, wodurch 
eine Belebung des inländischen Verbrauches erreicht

und anderen wertlosen Plunder mit gewichtiger Miene 
feilhält. I m  Jahre  1915 hatten diese Buchhändler auch 
„Kunstblätter" vom Kriegsschauplätze. Dieselben waren 
in den schreiendsten Farben gehalten und führten nach 
Art der Bilder in unseren Schauerromanen den Ein­
heimischen die russischen „Siege" vor Augen, ffiit sahen 
darunter auch ein Bild, „die Erstürmung" von Prze- 
mysl durch die Russen, und mußten über dieses „histo­
rische" Gemälde natürlich herzlich lachen. An gewissen 
Tagen der Woche ist der Bazar besonders besucht und 
man kann sodann in seinen Straßen ein überaus far­
benfrohes Menschengewühls beobachten; auffallend ist 
jedoch die Ruhe und Gelassenheit, mit der sich hiebei 
alles abwickelt, ganz im Gegensatze zum europäischen 
„Marktgetriebe". Vielleicht fehlt auch die nötige „An­
feuchtung", denn Gasthäuser in unserem Sinne gibt es 
dort nicht; ihre Stelle vertreten die russische „Stolo- 
waja" (Speisehaus) und die einheimische „Tschaichana" 
(Teehaus). Letztere besitzt in der Regel einen arkaden­
artigen, hölzernen Vorbau, wo man, auf Teppichen 
hockend, die malerischen Typen der Einheimischen sehen 
kann, wie sie aus zierlichen Porzellanschalen ihren Tee 
schlürfen und die Wasserpfeife, Tschilim genannt, rau­
chen. I n  der Tschaichana erscheint gleichfalls der M är­
chenerzähler, der daneben auch die Tagesneuigkeiten 
verzapft, also eine Art lebende Zeitung vorstellt. Eben­
so „ordiniert" dort der Doktor der Medizin Ich habe 
einmal einer solchen Ordination als Augen,zrtuge beige­
wohnt und will hierüber kurz berichten. Der Patient 
war ein alter Sorte, den ein „revolutionär" gesinnter 
Stcckzahn plagte. Der sartischa Medizimalrat unter­
suchte den Kranken auf das peinlichste, sodann legte er 
dem Störensried kunstgerecht die Schlinge einer Bast­
schnur um den Hals und nun begann die Operation. 
Tie Gestalt des Patienten bekam dabei eine unheim­
liche Länge, jedoch nach einer „entsprechenden" Zeit ge­
lang der so notwendige Eingriff. Im  übrigen scheint 
dies ein „seltener Fall" gewesen zu sein, denn die Ein­
heimischen besitzen trotz gänzlichem Mangel an kosme-

Das verfehlte Ziel.

Man stellt einen Korkstöpsel auf eine Sessellehne oder den 
Tischrand und versucht, aus einer Entfernung von 3—4 Schritten 
auf den Stöpsel zuschreitend, diesen bei vorgestrecktem Arm 
mit dem vorher gekrümmten Finger (Mittel- oder Zeigefinger) 
wegzuschleudern!

Diese Aufgabe erscheint sehr leicht, mißlingt aber in 9 von 
10 Fällen.

Von solchen Unterhaltungsspielen verschiedenster Art, aber 
auch Anweisungen für interessante Kunststücke, lehrreiche Ex­
perimente, Schattenspiele usw. können Sie hunderte sammeln. 
Verlangen Sie beim Einkauf von Putzmitteln immer solche mit 
dem Froschkönig auf der Packung, wie Erdal-Schuhcreme, 
L ine-Fußbodenpasta, Lino- Möbelwachs, Erdin-M etallputz, 
Froschkönig-L ederfett etc. und zu jeder einzelnen Packung 
stets ein Froschkönig Spiel a ls G ratisbeigabe. 1932

werden könnte. Die Bestrebungen der Bunde sbahnver- 
waltungen, die ausländischen Reisenden möglichst rasch 
mit den geringsten Zugsaufenthalten durch das Land zu 
führen, widersprechen dein wirtschaftlichen Interessen an 
einer Hebung des Fremdenverkehres.

Die leeren D-Züge konnten unseren Bundesbahnver- 
waltungen Beweis genug sein, daß die bisherigen Resul­
tate ihrevBestrebungen nicht die infolgdsde^Durchfahrten 
entstehende geringere Benützung der D- und Schnellzüge 
durch die heimische Bevölkerung auszugleichen vermö­
gen. Trotzdem treffen aber unsere Bahnverwaltungen 
bereits Einrichtungen, um im kommenden Jahre nicht 
nur noch mehr durchfahrende Züge einzuführen, son­
dern auch um die Stationsamlagen und den Bahnober­
bau so umzugestalten, daß die Züge mit 80 und mehr 
Kilometer Geschwindigkeit die Stationen passieren kön­
nen. Daß diese Umbauten mit großen Kosten verbun­
den sind, ist selbstverständlich.

Es grenzt an das Unfaßbare, daß es iw der Kompe­
tenz der Bahnverwaltungem stehen könne, die ohnedies 
mit der wirtschaftlich nicht mehr lange zu ertragenden 
Steuerbelastung der inländischen Bevölkerung bestritte­
nen Staatsregten durch Ausgaben für Einrichtungen 
zu erhöhen, die die Verkehrsbedürfnisse der heimischen 
Bevölkerung in den Hintergrund stellen, um bereits 
fehlgeschlagene Wege gegen die Interessen der boden­
ständigen Bevölkerung weiterzugehen.

Orte mit dem Sitze von Spitzenbehörden, wie Bezirks- 
hauptmwnnschaften, Bezirksgerichten, Bezirksfteuerbe- 
hörden usw., ferner Orte mit abzweigenden Bahnen 
weiden vom D- 'und Schnellzugsverkehre nahezu gänz­
lich ausgeschlossen und mit ihnen alle an den Zweigbah­
nen liegenden Siedlungen. Es muß als rückschrittlich 
bezeichnet werden, wenn iw einem Jahre allein, wie 
dies im ablaufenden Jahre geschehen ist, diesen Städten 
und ihrem Hinterlande, bezw. den Bewohnern der Sied­
lungen an den Zweigbahnen Fahrgelegenheiten von 12 
uwd mehr D- und Schnellzügen genommen werden, weil 
diese Züge jetzt in den betreffenden Stationen durch­
fahren. Der Verkehr mit den Behörden wird der Be-

tischen Putzmitteln ein wundervolles Gebiß, um das 
wir Europäer sie stündlich beneiden müßten.

Die Altstadt birgt auch eine große Anzahl Moscheen, 
Maktals, das sind Volksschulen, in denen hauptsächlich 
die Koransprüche gedrillt werden, und Mittelschulen, 
Madrassen genannt, in welchen Theologie gelehrt wird. 
Prächtig ist der Anblick dieser S tadt vom Dache einer 
Moschee aus. Am lebhaftesten geht es zur Zeit des 
Ramasan oder Fastenmonates zu. Bekanntlich dürfen 
die Mohammedaner während dieser Zeit erst nach Son­
nenuntergang Speisen zu sich nehmen, weshalb die ganze 
Nacht hindurch, namentlich auf dem Lebensmittelbazar 
und in den Teebudon ein lebhaftes Treiben herrscht. 
Auch werden in diesem Monate die interessanten Pferde­
rennen abgehalten. Ich habe diesen Ramasanrummel 
in Begleitung eines russischen Eroßkaufmannes, in des­
sen Familie ichMusikumterrichtjertoilte, einmal miterlebt. 
Nachdem wir den Bazar durchstreift hatten, kamen wir 
in den Hof einer Moschee, wo wir Gelegenheit hatten, 
einen tanzenden Derwisch zu sehen. Die Derwische sind 
bekanntlich eine Art mohammedanischer Mönche, welche 
zu Ehren Allahs fanatische Tänze aufführen. Als wir 
im besagten Moscheehofe anlangten, machte mich mein 
Begleiter aufmerksam, ja nicht die Miene zum gering­
sten Lächeln zu verziehen, da dies uns in Lebensgefahr 
bringen würde.

So standen wir also mit dem ernstesten Gesichte der 
Welt unter den gläubigen Moslemins und betrachteten 
den vom Geiste Allahs besessenen, frommen Mann. Zu­
nächst drehte er sich in rasender Geschwindigkeit um seine 
Achse, wobei, er allerlei Gebetssprüche hervorstieß, so­
dann schlug er zu Boden und wälzte sich auch dort noch 
hin und her, dazu brüllend wie ein Stier. Sein Ant­
litz war schrecklich verzerrt und aus den weit geöffneten 
Augen sprühte ein fanatisches Feuer. Wir verließen 
diese ungemütliche Stätte und lenkten nun unsere 
Schritte in einen nahen Park, in dem ein praterähn­
liches Getriebe herrschte. Es wurden dort allerlei Volks­
belustigungen abgehalten, unter anderem produzierte

völkerung so immer zeitraubender gemacht, da die Hin- 
und Rückfahrt immer umständlicher wird. Wird dem 
Vorgehen der Bundesbahnverwaltungen nicht Einhalt 
getan, so werden wir in Bälde so weit sein, daß Orte 
mit 10.000 und mehr Einwohnern täglich nur mehr 
einen haltenden Schnell- oder D-Zug haben. Das Eisen­
bahnwesen kann aber nur dann einem Kulturstaate ent­
sprechend bezeichnet werden, wenn die Fahrgelegen- 
hei'en der Zusammensetzung der Bevölkerung entspre­
chend, mehrere im Tage sind. Die meisten Provinz­
orte und ihr Hinterland werden aber durch die Ver­
fügungen der Bundesbahnverwaltungen zu leblosen und 
verkehrsarmen Winkeln gestempelt und können sich 
ruhig mit Orten an den großen hinterasiatischen Bah­
nen vergleichen, wo die Bahnverwaltungen, wie seit 
1925 bei uns, nur das Bestreben haben, den in das 
Land kommendem Ausländer möglichst rasch durch das 
Land in die Hauptstädte zu befördern, ohne auf die Ver- 
kehrsbcdürfnisse der dortigen Provinzbevölkerung Rück­
sicht nehmen zu müssen. Da aber unsere Provinzbevölke­
rung auf einer höheren Kulturstufe steht als jene Asiens 
und der übrigen Ueberseeländer, so ist eine Angleichung 
unserer Provinz an verkehrstechnifche Verhältnisse der 
Uebersee nicht am Platze und wird sich die Provinzbevöl­
kerung stets dagegen verwahren, daß ihre Verkehrsbe­
dürfnisse zu Gunsten einer geringeren Anzahl landes­
fremder Reifender in den Hintergrund gestellt werden. 
Der Umstand, daß wir in den größeren Provinzstationen 
bereits durchschnittlich mehr durchfahrende a ls  haltende 
Schnell- und D-Züge haben, beweist die Analogie in 
der Tendenz unserer Bundesbahnverwaltung mit der 
der überseeischen Bahnverwaltungen. Unsere Provinz 
ist aber dicht bevölkert und die von der Hauptverkehrs­
ader abzweigenden Bahnen führen zumeist in heimische 
Industriegebiete mit dichter Bevölkerung, wie z. B. die 
von S t. Pölten, Pöchlarn, Amstetten, S t. Valentin, 
Leobersdorf usw. abzweigenden Bahnen.

Unsere Bundesbahnverwaltungen werden aber im 
kommenden Jahre, wie die bereits im Gange befind­
lichen und eingangs erwähnten Einrichtungen beweisen, 
die Zahl der in ben größeren Provinzorten durchfahren­
den Züge und das Durchfahrttempo in den Stationen 
bedeutend erhöhen. Die Provingbevölkerung verwahrt 
sich auf das Entschiedenste dagegen, daß die ihrer Kul­
tur entsprechenden Bedürfnisse nach genügenden D- und 
Schnellzugsfahrgelegenheiten weiterhinLbergangen-wer- 
den, umsomehr deshalb, da die geringe Besetzung der 
durchfahrenden Züge das geringe Interesse des in- und 
ausländischen Reisepublikums an  einem Durchfahrver­
kehre beweist.

P a r i s ,  21. November. Dem „Temps" wird aus 
Tanger gemeldet, daß Agitatoren das Rifgebiet durch­
eilen, um im Namen Abd el Krims zu erklären, daß die 
Franzosen zum Stehen gebracht worden seien und daß 
man alle Kräfte gegen Ajdir unQ) Tetuan einsetzen 
müsse, um die Spanier von dort zu vertreiben. Von an­
derer Seite wihd berichtet, baß die Umklammerung 
von Tetuan durch die Riftruppen immer enger wird. 
Tetuan wurde in den letzten Tagen mehrfach bombar­
diert. Nach den „Temps" sollen gegenwärtig in M a­
rokko Truppen in  der Stärke von 10.000 M ann stehen.

sich daselbst auch eine sartische Theatergesellschaft. Auf 
einem hohen Holzgerüste sprangen die Schauspieler nach 
Art der Hanswurste herum und um diese Bühne hockte 
auf Teppichen das beifallspendende Publikum. I n  den 
Pausen konzertierte eine Sartenkapelle, die für unsere 
europäischen Ohren mehr als sonderbar klingende Töne 
hervorbrachte. Die Musiker dieser Kapelle bearbeiteten 
meist Zupf- und Schlaginstrumente und einer setzte in 
gewissen Zeitabschnitten ein etwa 5 Meter langes, 
tütsnförmiges Horn an den Mund und entlockte ihm 
dabei jedesmal einen tiefen, brüllenden Ton. Die sar­
tische Musik kennt keine Harmonie, sondern alles be­
wegt sich im Einklänge oder in der Oktave, dabei zeigt 
die Melodie ein eigenartiges Auf- und Abschweben, 
sie bewegt sich also gewissermaßen auch in Viertel- und 
Achteltänen und eines kann ich schon heute behaupten, 
daß diese Kapelle Lei den atonalen Konzerten in Salz­
burg den ersten Preis erringen würde! — Eine musika­
lische Spezialität find auch eine Art Bänkelsänger, die 
auf den Straßen und in den Tschaichanas ihre Lied- 
U'Wb Tanzkunst zeigen. Wir haben uns einmal in der 
deutschrussischen Familie Schubert von einem derarti­
gen Volkssänger vorsingen lassen, wobei ich die Worte 
und Weise ' ..es kirgisischen Liedes aufgenommen habe. 
Ich lasse der Kuriosität halber, und damit die geehrten 
Leser auch ein Bild vom Klangcharakter der kirgisi­
schen Sprache bekommen, die Textworte folgen:

„Kamalgan karangüda kaling kasak 
kairat ais kamsis kurub kaning kasak.
Karulab kuwatsisdi, kuwatandir 
kurdankur kambit kamscha karin kasak 
umtnl kasak talaötan 
tutul larsin asabtan
ichkorbuldink darlab tansang sorbulding."

(Fortsetzung folgt.)

^66185
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Die Lage in Syrien.
L o n d o n ,  21. November. Der „Daily Telegraph" 

veröffentlicht heute einen ausführlichen Bericht de^ 
syrischen Korrespondenten der „Chicago Tribune", der 
der französischen Zensur entgehen konnte. Darnach 
stellt sich die Lage in Syrien folgendermaßen dar: Die 
christlichen Freiwilligen im Libanon sind völlig geschla­
gen. Das südliche Libanon ist in den Händen der Dru­
sen. Die Franzosen wollen alle verfügbaren Truppen 
nach dem Süden werfen. Es fehlt vor allem an Kaval­
lerie. Die französischen Schutztruppen und die aus Ein­
geborenen bestehenden Abteilungen haben völlig ver­
sagt. Sie haben ihre Maschinengewehre verlassen und 
find geflohen. Das französische Prestige ist vollständig 
vernichtet. Auch das wenige Ansehen, das General Ga- 
melin besaß, ist durch den Erfolg der Drusen, geschwun­
den. D k  Bevölkerung fordert energisch die Wiederher­
stellung der Ordnung oder daß die Franzosen das Land 
verlaßen. AIs General Eamelin 5000 Mann gegen 
Sueida einsetzte, stand das ganze übrige Land den leicht­
beweglichen Drusen offen. Die letzten fünf Monate er­
gaben fortgesetzte militärische Fehlschlüge. Der Grund 
liegt in den innerpolitischen französischen Verhältnissen 
und im S treit der Parteien. Das Ergebnis waren halbe 
Maßnahmen. Die französischen Truppen sind ungenü­
gend. Hätte man gleich zu Anfang 10.000 Freiwillige 
besessen, so wäre man rechtzeitig Herr der Lage gewor­
den. Etwa 50.000 Meyschen seien in dieser Zeit flüch­
tig geworden und die Geschäfte sind völlig ins Stocken 
geraten.

Örtliches.

Gräflicher Tob eines Nachtwächters.
Zn grauenhafter Weise ist Dienstag nachts in Kaiser- 

mühlen ein Nachtwächter tödlich verunglückt. Auf dem 
Schüttauplatz in Kaisermühlen war eine fahrbare Holz­
hütte der Baugesellschaft „Grundstein" aufgestellt, in 
der der 32-jährige Ludwig Zemlar den Dienst eines 
Nachtwächters versah. Ehe er sich zur Ruhe begab, hatte 
der Mann' in einem offenen Kübel Kohle entzündet, um 
nachts die Hütte warm zu halten. Die Kohle entwickelte 
giftige Rauchgase und Zemlar wurde unter ihrer Ein­
wirkung betäubt und stürzte zusammen. Unglücklicher­
weise fiel er mit dem Rücken auf die glühenden Kohlen. 
Unfähig, sich zu erheben oder um Hilfe zu rufen, ver­
kohlte er am Rücken allmählich. Die Kohlenglut fraß 
sich förmlich in seinen Leib ein; als man schließlich das 
gräßliche Unglück entdeckte und die Rettungsgesellschaft 
berief, konnte der Arzt nur mehr den Eintritt des To­
des feststellen.

Spezialist in Kirchendiebstählen.
Vom Eendarmerieposten Neulengbach wurde der we­

gen eines Diebstahles in der dortigen Pfarrkirche lange 
gesuchte Franz Werdau verhaftet und dem Bezirksge­
richte eingeliefert.

Werdau ist ein Unikum in seinem Fache, der seiner­
zeit die Kriminalistik durch seine äußerst kühn ausge­
führten Kircheneinbrüche, die er im der Gegend zwischen 
Wien bis hinunter nach Neapel vollführte, andauernd 
in Atem hielt. Nun hat man schon seit vielen Zähren 
nichts mehr von ihm gehört. Werdau hat seine Jugend 
in dem Karren eines Wanderzirkusses begonnen und 
war bis zum Zahre 1892 in verschiedenen Zirkussen als 
Voltigeur „Fritz" und als Clown „Miau" bekannt. Seit 
dem Jahre 1893 geriet er auf die Verbrecherlaufbahn 
und seit dieser Zeit pendelt sein Leben unaufhörlich 
zwischen Kerker und Jrrenhauszelle hin und her. Noch 
heute sind sich die Plychiater nicht darüber einig, ob 
man es mit einem normalen Menschen zu tun habe. Er 
besitzt eine Menge von Talenten, er ist Voltigeur, 
Schauspieler, Komiker, Schlangenmensch, zeichnet hübsch, 
musiziert gut und — bricht fabelhaft ein!

Erinnerlich ist noch sein Einbruch, den er im Jahre 
1893 in der Kirche M aria am Gestade ausführte, wobei 
er das prachtvolle Votivhsrz, welches die Erzherzogin 
Margarete Sophie gestiftet hatte, mitgehen ließ. Ober 
fein kühner Einbruch über das hohe Kirchentor in die 
Echottenkirche. Aus der Irrenanstalt Feldhof bei Graz 
entsprang er viele Male, ohne daß die Wiener Polizei 
davon in Kenntnis gesetzt wurde. Geschah dann wieder 
ein besonders kühner Kircheneinbruch, so fragte die Po­
lizei zuerst in Feldhof an, ob Werdau noch dort sei. 
Meist hieß es dann, „Werdau habe sich bereits emp­
fohlen". Werdau selbst faßt sein Gewerbe als etwas 
gar nicht so strafbares auf, da er damit, wi? er selbst 
sagte, keinen armen Teufel schädige, sondern nur aus 
Räumen, deren Heiligkeit Ansichtssache sei, tote Dinge 
wegtrage, die für niemanden S inn  und Wert hätten. 
Ueber seine Psychiater macht er sich oft selbst lustig und 
erklärte, niemand denke so scharf und klar, wie er selber.

B eq u em e T eilzah lun gen
Singer-Nähmaschinen Aktiengesellschaft

S T E Y R ,  S ta d tp la t z  11. 1978

Stils Waibhofeu und Umgebung.
* Vermählung. Am 23. ds. Hat sich in Dürnstein i-n 

der Wachau der Steueramtsdirektor Fritz T i p p l  mit 
Frl. Maria R a t h  aus Wien vermählt. Fritz Tippl, 
der in unserer S tad t sowohl als lustiger Mundartdich­
ter als auch als Meister des Pinsels und des Stiftes 
bestens bekannt ist und der sein Können stets gerne in 
den Dienst der völkischen Sache stellte, erhielt aus diesem 
Anlasse aus allen Kreisen der Bevölkerung, zahlreiche 
Glückwünsche, denen wir uns gerne anschließen.

* Trauungen. I n  der hiesigen Stadtpfarrkirche wur­
den getraut: Am 21. November Herr Georg W a g n e r ,  
Maurer, mit Frl. Christine SB am  b e r g e t ,  Hausbe­
sitzerstochter. — Am 22. ds. Herr Heinrich E s c h n e i t -  
n er, Hausknecht, mit Frl. Rosa M i m r a ,  (Schul# 
macherstochter aus Beichsberg, Pfarre Sonntagberg. — 
Am 23. ds. Herr Richard S t u r l ,  Forstarbeiter, mit 
Frl. Walpurga H u b e r ,  Hausgehilfin, beide aus der 
Pfarre Höllenstein. — Herr Ignaz H e l m ,  Arbeiter, 
mit Frl. Rosa H a i n d  l, Hausgehilfin, beide aus 
Eftadt. — Herr Franz S t e i n l e s b e r g e r ,  Bauer in 
Brandstetten, Pfarre Neuhofen a. d. Pbbs, mit Frl. 
An im La ck ne  r, Bauerstochter in Krottendorf, Pfarre 
Oehling. — Herr Franz V e r a n e k ,  Maurer aus 
Biberbach, mit Frl. Rosa D o r n ,  Hausgehilfin in der 
Rotte 'Wühl, Pfarre Sonntagberg. — Herr Leander 
Zwack, Bauerssohn aus der Pfarbe Eöstling, mit- 
Frl. Therese L ä n g a u e r ,  Bauerstochter aus Dorf, 
Pfarre Eöstling.

* Persönliches. Herr Fritz S  i m h a n d l, Assistent 
am Universitätsinstitut für angewandte medizinische 
Chemie, hat seine Prüfungen mit Auszeichnung ab­
gelegt und wurde heute an der Wiener Universität zum 
Doktor der gesamten Heilknnde promoviert.

* Anerkennung. Die hiesige Fachschuldirektion erhielt 
vom Bundesministerium für Handel und Verkehr nach­
folgendes Schreiben: „Wien, am 7. November 1925. 
Veiehrliche Direktion! I m  Namen der pädagogisch-di­
daktischen Abteilung des Bundesministeriums für Han­
del und Verkehr erlaube ich mir die Direktion und den 
Lehrkörper zu der auf der Pariser Ausstellung errunge­
nen Auszeichnung und zu den dadurch bewiesenen Lei­
stungen der Anstalt und ihrer Lehrer auf das herzlichste 
zu beglückwünschen. M it dem Ausdrucke vollster Aner­
kennung und besonderer Wertschätzung Ing. Max Wi- 
zenez, Ministerialrat."

* Von der Gemeinde. Der Gemeinderat und S p ar­
kassedirektor Franz S t e i n m a ß l  ist von diesen S te l­
len zurückgetreten. Als sein Nachfolger im Gemeinde- 
rate ist Bürgerschuldirektor Hermann N a d l e r  in den 
Gemeinderat eingetreten. Als geschäftsführender Direk­
tor der Sparkasse wurde Vizebürgermeister Dr. Paul 
P u t z e r  gewählt.

* Schauturnen der Jugendabteilungen. Der Turn­
verein „Lützow" Waidhofen a. d. Pbbs veranstaltet am 
Sonntag den 29. d. M. in der städtischen Turnhalle in 
der Pocksteinerstraße ein S c h a u t u r n e n  seiner J u ­
gendabteilungen. Beginn pünktlich 2 Uhr. Dauer zwei 
Stunden. Eintritt 60 Groschen. Reihenfolge der Vor­
führungen: 1. Freiübungen der Kinderriege, 2. Geräte­
turnen der Knabenriege, 3. Reigen der Kinderriege, 4. 
Geräteturnen der Mädchenriege, 5. Reigen, der Kinder- 
riege, 6. Bodenübungen der Knaben, 7. Stabübungen 
der Mädchen, 8. Freiübungen der Knaben. Mitglieder 
und Freunde unseres Tu!rnve,reines sind eingeladen, 
dieser Veranstaltung zahlreich beizuwohnen.

* Gründungsfeier des Männergesangvereines. Diens­
tag den 8. Dezember (Feiertag) veranstaltet der Män- 
nergesangverein Waidhofen a. d. Pbbs, abends 8 Uhr, 
im Saale  des Easthofes zum „goldenen Löwen" feine 
G r ü n d u n g s f e i e r  mit nachstehender Vortrags­
folge: 1. (Hausorchester) Nils Gade: „Nachklänge zu 
Ossian". 2. „Volkslied", Männerchor von V. Kienzl. 3. 
„Ich nenne einen Kameraden mein", Männerchor von 
Rudolf Völker. 4. Frauenchor: a) „Sonnenuntergang" 
von Suchsland, b) „Wiegenlied" von Franz Neuhofer.
5. „Ständchen", Mannerchor mit Orchefterbegle'itung 
von E. K. Zelter, bearbeitet von R. Winkelmann. 6. 
(Hausorchester): „Eine Nacht in Venedig" von Johann 
Strauß. Pause. 7. (Hausorchester: „Du und Du", Walzer 
von Johann Strauß. 8. „Thomasnacht", Männerchor 
mit Soli und Klavierbegleitung v. K. Zeller. Die Feier 
wird bei Sesselreihen abgehalten. Eintritt Sch. 2.—, 
1.50 und 1.—. Kartenvorverkauf in der Papierhand­
lung Ellinger ab Samstag den 5. Dezember. Unter­
stützende Mitglieder und deren Familienangehörige zah­
len die Hälfte.

* Kärntnerabend des Deutschen Schulvereines Süd­
mark. Wie berichtet, findet dieser Abend am Samstag 
den 28. November 1925 im Easthofe Kreul statt. An­
fang 8V2 Uhr abends. E intritt 1 Schilling, Familien­
karten 2 Schilling. Das Reinerträgnis ist dem Deut­
schen Schulverein Südmark gewidmet.

* Freiw. Feuerwehr Waidhofen a. d. Pbbs. Sam s­
tag, 28. November, findet im Veieinsheim, Gasthaus des 
Herrn Franz Stumfohl, die diesjährige letzte Monats­
versammlung statt und werden die Mitglieder ersucht, 
zuverlässig zu erscheinen.

* Sudetendeutscher Heimatbund! Wie alljährlich fin­
det auch heuer wieder bei Stepanek (Turnerzimmer) eine 
Weihnachtsfeier statt, zu der heute schon die Mitglieder 
und Freunde unseres Vereines herzlich eingeladen wer­
den. Alles Nähere in den nächstem Folgen dieses Blattes

* Herzliche Bitte! Die Schulschwestern der Privat- 
Handarbertsschule und des Klofter-Kindergartons irr 
Waidhofen a. d. Ybbs, Obere S tadt Nr. 10, bitten edle 
Gönner und Wohltäter um irgend eine Spende für die 
armen Kinder zur Christbescherung! Jede, auch die 
kleinste Gabe wird mit Dank entgegengenommen und 
Gott wird allen wohlgesinnten Freunden unserer lie­
ben Kinder jedes, auch das geringste Scherflein, das sie 
zur Weihnachtsfreude der armen Jugend beitrage*^ 
reichlich vergelten!

* Die Schachfreunde weiden hiemit freundlichst zu 
einer Besprechung zwecks Gründung eines Schachklubs 
am Montag den 30. November l. I .  um 5 Uhr nach­
mittags im Kaffee Jnführ (Alpenvereinszimmer) ein­
geladen und bitten um zahlreiches Erscheinen.

* Bezirkssteuerbehörde Amstetten. — Amtsstnnde». 
Um die bei der Bezirkssteuerbehörde Amstetten im 
Gange befindlichen Veranlagungsarbeiten nicht zu behin­
dern, sieht sich die genannte Behörde veranlaßt, den 
P a r t e i e n v e r k e h r  von nun an nur auf D i e n s - 
t a g  und F r e i t a g  zu beschränken.

* Löwen-Kino. Das Löwen-Kino eröffnet Samstag 
den 28. ds. wieder feine Vorstellungen mit einem äußerst 
gediegenen Programm, das sicherlich alle Freunde des 
Kinos befriedigen wird. Das Kino im Saale des „gol­
denen Löwen" ist durch seine Geräumigkeit und durch 
seine bequeme Sitzanordnung sicherlich ein angenehmer 
Ort der Unterhaltung und Zerstreuung, zumal die Lei­
tung des Kinos bestrebt sein wird, neben spannenden 
und heiteren Filmen auch jene zu bringen, die in wissen­
schaftlicher und kultureller Beziehung von Wert und 
Nutzen für die Bevölkerung sein werden. Der S aa l ist 
gut geheizt. Die Leitung des Kinos ersucht die geehrte 
Bevölkerung von Waidhofen a. d. Pbbs und Umgebung, 
dasselbe mit ihrem Besuche zu beehren.

* Trauerkundgebung. Bei der am vergangenen Mon­
tag bei Hierhammer stattgefundenen großdeutschen Ver­
sammlung ergriff Reg.-Rat Abg. S c h e r b a u m  das 
Wort, um der verstorbenen Nationalrätin Emmy 
S  t r a d a l einen ergreifenden Nachruf zu halten. Die 
Versammelten ehrten die Verstorbene durch Erheben 
von den Sitzen. Die Nachricht von dem Tode der Frau 
Abg. Stradal machte umsomehr Eindruck, da die Ver­
storbene hier als Rednerin vor einigen Jahren aufge­
treten, war und durch ihr Wesen sich viele Sympathien 
erworben hatte.

* Schloß-Bar. Ab 8 Uhr abends geöffnet. Klavier- 
Konzert. Sehenswert; gemütlicher Aufenthalt. 1970

* Jnvalidenchristbaumfeier. Wie alljährlich veran­
staltet auch heuer die Ortsgruppe der Kriegsbeschädig­
ten eine Christbaumfeier und zwar zusammen mit dem 
Hesserbund und ergeht an die verehrliche Bevölkerung 
von Waidhofen und Umgebung die freundlichste Bitte 
um Spenden jeder Art, um den Aermsten der Armen 
die Weihnachten teilweise zu verbessern. Spenden wer­
den entgegengenommen von -den Kam. Bucheder, Pra- 
schinger, Breier, Piller, Untersmayer und Herrn Pod- 
hrasnik (Haupttrafik). Die Feier findet am 20. Dezem­
ber nachmittags statt. Näheres folgt.

* Todesfall. Am Sonntag den 22. ds. starb Frau 
M aria R e i t e  r, Hausbesitzerin, im 67. Lebensjahre.

* Todesfälle. Am 8. ds. starb Frau M aria S c h ö r g -  
h ü b e t ,  Private, im 73. Lebensjahre. — Am 21. ds. 
Herr Michael F  r a  n k, landw. Arbeiter in Seeburg, 
im 71. Lebensjahre.

* Frauen- und Mädchen-Wohltätigkeitsverein. Die
vom genannten Vereine am 19., 21. und 22. November 
im Löwensaale veranstalteten TheateMbende fanden 
allgemeinen Beifall und darf sich der Wohltätigkeits- 
verein mit seiner umsichtigen Präsidentin Frau J o ­
hanna Luger gratulieren, wieder neue Lorbeeren ge­
sammelt zu haben. Zur Aufführung gelangte das vier- 
aktige Volksstück „Die Wildkatz vom Hollergrund" von
I .  Willhardt, welcher sich hierin ein ländliches Drama 
als  Motiv zu Grunde legt, worin er die verbotene 
Frucht einer heimlichen, jedoch um so innigeren, heißen 
Liebe, dem greisen Vater zuführt, der in stiller Einsam­
keit seine letzten Lebenstage fristet. Der alte Veit, dem 
die Jugendsünden schwer auf dem Herzen lasten, erstarkt 
durch seine nun gefundene Tochter zu neuem Leben und 
führt diese ihrem Glücke zu, wobei auch das Wohl einer 
anderen Familie wieder aufgerichtet wird. Willhardt 
geißelt hierin auch die allzu heuchlerische, habsüchtige 
Frömmigkeit und läßt den rechtschaffenen, treuherzigen 
Volksglauben, so recht im Sonnenglanze erstrahlen. Die 
Aufführung kann als sehr gut bezeichnet werden, wie 
wir es beim Wohltätigkeitsvereiin gar nicht anders ge­
wohnt sind. Die Spielleitung oblag Herrn Fritz Haus­
mann, in  welchem wir einen bühnengewandten Schau­
spieler kennen lernten, der es verstand, 'neben seiner 
ersten Liebhaberrolle auch das Bühnenvölklein zu mei­
stern, so daß der Erfolg schon vornherein gesichert er­
schien. Sehr viel zum Gelingen trug auch die schöne 
neue Bühne bei, ein Meisterwerk des akadem. Malers 
A. Steinbrecher. Die Matznerifchen Eheleute (Herr) 
Josef Berger und Frl. Käthi Stengl) sind uns ja längst 
wohlbekannte Bühnengrößen und haben auch diesmal 
wieder tailliert. Den studierten jungen Bauer gab 
Herr Fritz Hausmann mit voller Lebenskraft und I n ­
nigkeit, wofür er mit seiner Partnerin großen Beifall 
einheimste. Frl. Grete Ziller, die Trägerin der Titel­
rolle, hat sich im Auffassung und Wiedergabe erstklassig 
erwiesen. Schon bei ihrem ersten Auftritt hat sie sich die 
Herzen aller Zuhörer erobert, was auch ihrer wohl- 
geschulten Stimme zuzuschreiben ist. Eine resolute Jung­
bäuerin stellte Frl. Sophie Winkler dar, sie vollbrachte 
mit großer Bühnensickerheit und flottem Spiele eine 
Glanzleistung, um die sie jede Berussschauspielerin be-
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meiden könnte. Herr Franz Eigner hat in den Veit sein 
qonzes schauspielerisches Können hineingelegt und mit 
seiner Wirtschafterin (Frau Lina Zwack), die diese un- 
-L'nEb-are Rolle meisterhaft durchführte, wohl sehr viel 
zum Eesamterfolg beigetragen, was ihnen auch den 
Dank der Theaterfreunde sicherte. I m  Hausgesinde 
haben sich Frau Leopoldine Eabauer als Stasi urtb Herr 
Franz Kirchweger als Tomerl mit ihrer urdrastischen 
Komik besonders gut bewährt, wie ja der Beifall be­
wies. Aber auch die Frl. Berta Erb und Berta 
Schneckenleitner können auf ihren Erfolg stolz fein und 
haben sich mit ihren Partnern, den Herren Schnecken­
leitner, Pöchhacker und Stern  sehr gut in den Rahmen 
des Gesamtbildes eingefügt. Richt als letzte soll Frl. 
Hansi Huber genannt werden, die mit übersprudelnden 
Uebermut, äußerst drollig den Halterbuben darstellte. 
Zin Einsagekasten bewährte sich wieder unsere gute Frau 
Rosa Stoiber. Richt unerwähnt darf auch die kleine 
Theaterkapelle bleiben, die es verstand, in den langen 
Zwischenpausen wohlverdienten Beifall zu ernten. Hof­
fentlich wird der Wohltätigkeitsverein, dessen nimmer­
müder Ausschuß nicht nur in Bezug auf Veranstaltun­
gen, sondern auch seinem großen Ziele gemäß, Wohltat 
zu üben, gediegene Zusammenarbeit leistet, uns bald 
wieder so genußreiche Stunden schenken.

" Bolzschietzen des Schulvereines Südmark bei Kog­
ler. Recht angeregt verlief am letzten Dienstag der erste 
Schießabend des Deutschen Schulvereines Südmark und 
brachte den glücklichen Bestgewinnern angenehme Ueber- 
raschungeu. 1. Best Frau Buchbauer. 2. Herr Kudrnka.
3. Herr Buchbauer. 4. Herr Blaschko. 1. Kreisprämie 
mit 47 Kreisen Herr Kudrnka. 2. Kreisprämie mit 34 
Kreisen Herr Rüpschl. Herr Luger mit 45 Kreisen trat 
vom Bestbewerb zurück. Die Beteiligung war eine gute 
und ist besonders die Leistung der Frau Buchbauer 
hervorzuheben. Der bei uns gepflegte Schießsport er­
freut sich in den Wintermonaten regster Beteiligung 
und der Deutsche Schulverein Südmark hat mit der E r­
öffnung des Bolzschi eßens One ä u ß e r s t  b i l l i g e  
Möglichkeit geschaffen Aug und Hand zu üben. Nächstes 
Schießen Dienstag den 1. Dezember, wozu herzlichst ein­
geladen wird.

* Glück im Unglück hatte in der Vorwoche ein Arbei­
ter aus Zell, der auf dem Nachhausewege seinen gan­
zen Mochenlohn im Betrage von 50 Schilling verlor. 
Seine Bestürzung war begreiflich und konnte ihm auch 
bei der Erstattung der Verlustanzeige nur geringe Hoff­
nung auf die Wiedererlangung des Geldes gemacht wer­
den, denn erfahrungsgemäß wird von den Geldverlusten 
kaum ein Drittel als gefunden angemeldet, ein Zeichen, 
daß es nicht viele ehrliche Finder gibt, doch im geschil­
derten Falle konnte dem Verlustträger bald die ange­
nehme Mitteilung gemacht werden, daß er fein Geld 
beim Fundamte beheben könne, da es dort von Herrn 
Oberlehrer Freunthaller als gefunden deponiert wurde. 
Herr Freunthaller verzichtete auch auf den gesetzlichen 
Finderlohn.

* Kapselschietzen. Bei dem am Montag den 23. ds. 
im Gasthor Kogler stattgefundenen Kapselschießen wur­
den folgende Preise erzielt. 1. Tiefschuß Herr Ed. See­
ger, 2. Tiefschuß Herr Fritz Blamoser, 3. Tiefschuß Herr 
Alois Haller. 1. Kreis Herr Franz Luger, 53 Kreise;
2. Kreis Herr Franz Brem, 51 Kreise, und 3. Kreis 
Herr Hans Hraby jun, 48 Kreise.

* Kameradschaftsverein ehem. Krieger. Am Sonn­
tag den 22. November begann das Winterkapselschießen 
im Brauhause. Der Besuch war recht gut und es 
wurde auch sehr eifrig geschossen. Hoffentlich erfreuen 
sich auch die folgenden Schießen dieser lebhaften, regen 
Teilnahme. Das 1. Tiefschußbest errang Herr Franz 
Luger mit 11% Teilern, das 2. Tiefschußbest Herr Fritz 
Vlamoser jun. mit 22 Teilern; Kreisprämien erhielten 
die Herren Josef Vorderdörfler mit 37 und Ignaz Lei- 
mer mit 33 Kreisen. Der Schützenrat des Kamerad­
schaftsvereines ladet alle Schützenfreunde zu den näch­
sten Schießen höflichst ein.

* Landwirtschaftskrankenkasse für Niederosteirheich. 
( C h e f a r z t e r n e n n u n g . )  Der Vorstand der Land­
wirtschaftskrankenkasse für Niederösterieich hat im Ein­
vernehmen mit der Landesorganisation der Aerzte Nie­
derösterreichs die seinerzeit ausgeschriebene Stelle eines 
Chefarztes dem M.-R. Dr. Franz M ö s t l ,  Primarius in 
Baden verliehen. Chefarzt M.-R. Dr. Möstl, der sein 
Amt am 1. ds. angetreten hat, amtiert bis auf weiteres 
am Dienstag und Freitag jeder Woche (gesetzliche 
Feiertage ausgenommen) von 9 Uhr bis 15 Uhr in der 
Landwirtschaftskrankenkasse in Niederösterreich, Wien, 
6 ., Mariohilferstraße 85, 1. Stock.

* Unreelles Gebaren. Mehrfache Klagen, daß am 
Wochenmarkte gekaufte Butter häufig ein bedeutend 
geringeres Gewicht hat als sie entsprechend dem verlang­
ten Preise haben sollte, gaben Anlaß, am Dienstag 
den 24. d. M. eine Ueberprüfung der zu Markt gebrach­
ten Butter durch Marktaufsichtsorgane vorzunehmen. 
Während die meisten Proben ein richtiges Gewicht, 
bei einigen sogar etwas mehr ergaben, wurde bei einer 
Verkäuferin festgestellt, daß sie Butter zum Marktpreise 
von Sch. 1.50 für % Kilogramm feilbot, das pro % 
Kilogramm ein Manko von, 4 Dekagramm aufwies. 
Diese Verkäuferin wird sich diesbezüglich zu verantwor­
ten haben.

* Betrüger. Ein Geschäftsreisender nahm bei Bäcke­
reiarbeitern Bestellungen auf Wäsche und Arbeitsklei­
dung, angeblich für die Firma Koresch in Wien. Kal­
varienberggasse, entgegen und ließ sich Anzahlungen 
leisten. E s stellte sich heraus, daß der Name der Firma 
mißbraucht wurde und diese keine Vertreter in die Pro* 
vinz entsendete, der Reisende daher ein Betrüger war.

* Die ehemaligen 21er-Schiitzen (früher 6 t. Pöltner 
Landwehr) feiern am 6. Dezember 1925 den Gedenktag 
der 'ruhmvollen Schlacht bei Prlica in Polen. Vor­
mittags 10 Uhr Gedenkmesse in der Karlskirche unter 
Teilnahme einer Ehrenabteilung des Bundesheeres. Ab 
7 Uhr Festabend im Speisesaal des Vundesministeriums 
für Heerwesen.

* Diebstähle. Der hier beschäftigt gewesene Tapezie­
rergehilfe Ferdinand B. wurde nach Verübung eines 
Diebstahles, Veruntreung eines Paketes mit Wäsche 
und Hinterlassung betrügerischer Schulden flüchtig. — 
Gestohlen wurde aus einer Wohnung eine Halb-Elegie- 
zither mit Maschinerie mit Elfenbeinschrauben und 
Nickeleinlagen, am Resonanzboden eine Etikette der 
Musikalienhandlung Frei Amftetten, ferner aus einem 
Auto eine weiß-blau sanierte, mit breiten, blauen; 
Streifen eingefaßte Flanebldecke mit A. B. signiert.

* Ein „Alfa"-Fahrrad wurde im Vormonat in einer 
Hinterlegungsstelle in Verwahrung gegeben und bisher 
nicht abgeholt, so daß anzunehmen ist, daß dasselbe von 
einem Dicbstahle herrührt.

* Eine Jagd nach einem Wilderer. Von der Orts­
gruppe Oberes M bsta l des Eüterbeamtenverbandes er­
halten wir zu dem in unserer letzten Folge unter der 
gleichen Merke erschienenen Bericht folgende Ergän­
zung: Unter obigem Titel erschien eine kleine Schilde­
rung über die Verfolgung und schließliche Verhaftung 
eines berüchtigten Wilderers, in welcher unbeabsichtigt 
einige Unrichtigkeiten enthalten sind, welche hiemit er­
gänzend richtig gestellt werden mögen. Ein Zartgefühl 
wäre dem Verbrecher gegenüber gewiß nicht am Platze. 
Man kann daher ruhig seinen vollen Namen: Michl 
Teuretzbacher aus Greften nennen. Dieser hat bereits 
am 12. ds. in Hohenlehen in ein Rudel Gams hinein- 
geschossen ohne zu treffen. Die Jäger Förster und Elbl 
nahmen auf das hin sofort die Verfolgung des Wilde­
rers auf, welche den ganzen Tag durch den Besitz See­
burg und weiter bergauf und bergab über den Wetter­
kogel durch Rothschildbesitz führte bis zum Anbruch der 
Rächt. Bei Morgengrauen des nächsten Tages wurde 
die Verfolgung der Spur mit nunmehriger Teilnahme 
auch des Rothschildschen Forst- und Jagdschutzorganes 
Habeller und der Gendarmerie von Opponitz fortgesetzt, 
die schließlich zur Verhaftung des Wilddiebes führte. 
Dieser Teuretzbacher hat alle Anlagen zu einem „schwe­
ren Jungen". Voriges J a h r  erst wurde er durch den 
Rothschildschen Förster Pranzl und dem Jäger Heigl 
beim Wildern betreten. Er legte auf den Anruf die 
Waffen nicht ab, sondern schoß auf den Jäger. Nur 
einem glücklichen Zufall ist es zu danken, daß die Kugel 
fehlging und der Bursche nicht Mörder an einem braven 
Familienvater wurde. Das trug ihm nur 6 Monate 
schweren Kerker ein. Eben herausgekommen, ging er 
sofort wieder ans Wildern. Daß er außer dem Gewehr 
noch mit einem Hirschfänger ausgerüstet war, zeigt, daß 
er die Absicht hatte, bei einem eventuellen Handgemenge 
mit Jägern sich auch noch mit blanker Waffe zu wieder­
setzen, wenn die Schußwaffe versagen sollte. Die Ver­
dienste der tatkräftigen und erfolgreichen Gendarmerie- 
beamten sollen hiemit in keiner Weise geschmälert wer­
den. Es ist nur sehr zu begrüßen, daß wir hier im 
Pbbstale sehr schneidige Gendarmen haben, die gerne 
bereit sind, die Jagdschutzorgane in ihrem schweren Be­
rufe jederzeit zu unterstützen. Hat doch leider das öster­
reichische Forst- und Jagdschutzpersonale, obwohl es ja 
auch zu den beeideten öffentlichen Wach- und Sicher­
heitsorganen gehört, nicht dieselben Rechte wie die Gen­
darmerie. Viele Familienväter aus Förster- und Jäger- 
kreisen wären ihren Familien nicht entrissen worden 
und durch Mörderhand gefallen, wenn ihnen die Mög­
lichkeit geboten gewesen wäre, ihren Dienst mit einem 
durch das Gesetz geschützten Nachdruck zu versehen. Es 
muß daher endlich dem geprüften und beeideten Forst- 
und Jagdfchutzpersonale der erweiterte Waffengebrauch 
in Verfolgung von Wilderern so wie der Gendarmerie 
eingeräumt werden. Iw  Bayern ist dies mit großem 
Erfolg geschehen und hat förmlich Wunder gewirkt. Die 
Wilddieberei und die damit verbundenen Gewalttätig­
keiten gegen Jagdschutzbeamte würden auf ein erträg­
liches Maß herabgedrückt. Das österreichische Forst- und 
Jagdschutzpersonale wird gewiß in keinem Falle leicht­
sinnig von der Waffe Gebrauch machen, denn es hat 
sich auch in den Tagen der Rechtlosigkeit und des Um­
sturzes als ein treuer Hüter des Rechtes und Gesetzes 
gezeigt. Es würde bei der Gleichstellung mit der Gen­
darmerie in Bezug auf erweiterten Waffengebrauch, 
das Gefühl der eigenen erhöhten Sicherheit während 
der Ausübung ihres gefährlichen, harten Berufes stär­
ken, was auch im Interesse der rechtlich denkenden, ord­
nungsliebenden Allgemeinheit liegen würde.

* Wutkrankheit (Lyssa) in Niederösterceich. Im  Mo­
nate Oktober 1925 ist in der Station für Tierseuchen­
diagnostik in Mödling durch die histologische Gehirn­
untersuchung am 7 Hunden, 1 Kalbe und 1 Ziege Wut 
(Lyssa) festgestellt worden. Als gebissen werden 5 P er­
sonen ausgewiesen. Seit 1. Jänner 1925 sind in Nieder­
österreich folgende positive Wutfälle an Tieren vorge­
kommen: bei 179 Hunden, 8 Katzen, 1 Pferde, 2 Groß-
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entwickelt größte Schaumkraft und reinigt infolge des 
hohen Terpentingehaltes schnell und gründlich Ihre 

wertvolle Wäsche.

S c h ic h ts  Terpentin-Kernseife sp a r t  Ih re  Z eit, 
Ihre M ühe und Ihr G e ld .

Achten Sie aber beim Einkauf auf die Marke 
»Hirsch« und den Namen

rinber, 1 Kalb und 1 Ziege. Von diesen notorisch wut­
kranken Tieren, sind 123 Personen gebissen oder ander­
weitig verletzt worden. Hieraus ergibt sich, daß Nieder- 
Österreich im Jahre 1925 außergewöhnlich stark durch 
diese auch für den Menschen höchst gefährliche Tierkrank­
heit verseucht war.

* Schwindel mit minderwertigen Seifen. Seit eini­
ger Zeit treiben sich auf den Märkten und bei den 
Markthallen Leute herum, die leichtgläubigen Haus­
frauen ein Erzeugnis als „Terpentin-Waschseife" an­
zuhängen suchen. Dieses Produkt verdient wegen seiner 
Minderwertigkeit die Bezeichnung „Seife" überhaupt 
nicht. Jeder dafür verlangte Preis ist zu hoch. Vor dem 
Ankauf dieser Ware, die fälschlich auch als S c h ic h t -  
Seife angeboten wird, kann nicht genug gewarnt wer­
den. Bei Kauf und Verwendung solch schlechter Seife 
kann die Hausfrau ganz empfindlich zu Schaden kom­
men. Die österreichische Georg Schicht A. G. ersucht uns 
um die Feststellung, daß jedes Stück den von ihr herge­
stellten Hirsch- und Terpentinseifen den Namen „Schicht" 
und die Marke „springender Hirsch" trägt. Die echten 
SchichtSeifen unterscheiden sich also schon durch diese 
äußerlichen Merkmale von dem oben erwähnten minder­
wertigen Erzeugnis.

*

* Böhlerwerk. Mittwoch den 18. November 1. I .  starb 
zu Gerftl nach langem Leiden der in weilen Kreisen 
wohlbekannte und hochgeschätzte Mühlen- und Säge­
werksbesitzer Herr Alois L i t z e l l a c h n e r .  Das am 
21. November stattgefundene Leichenbegängnis gab 
Zeugnis von der allgemeinen Beliebtheit, der sich der 
Verstorbene in allen Kreisen der Bevölkerung erfreute. 
Die Einsegnung der Leiche nahm Herr Probst Wagner 
vor. Am Leichenzuge beteiligten sich außer der großen 
Menge teilnehmender Freunde und Bekannte des Ver­
storbenen die Schulkinder mit dem Lehrkörper, der Orts­
schulrat und die Gemeindevertretung von Böhlerwerk, 
der Kirchenbauverein Böhlerwerk, die Gemeindevertre­
tung der Landgemeinde Maidhofen a. d. Pbbs und eine 
Abordnung der freiw. Feuerwehr Sonntagberg. Herr 
Litzellachner war Ehrenbürger der Landgemeinde Waid­
hofen a. d. Pbbs, Ehrenmitglied der freiw. Feuerwehr 
Sonntagberg und Alt-Obmann des Ortsschulrates Böh­
lerwerk. Um die Gründung und Ausgestaltung der 
Schule Böhlerwerk hat er sich überaus große Verdienste 
erworben. Herr Litzellachner war ein bescheidener, aber 
offener und ehrlicher Charakter und erfreute sich in 
allen Kreisen der Bevölkerung der größten Wert­
schätzung. Alle, die ihn kannten, werden ihm eint treues 
Angedenken bewahren. Möge ihm die Erde leicht sein 
und er ruhen in Gottes heiligen Frieden!

* Haselgraben. ( T o d e s f a l l . )  Am Samstag den 
21. November ist die Besitzerin des Gutes „Models­
berg", Frau Johanna N i t z i n g e r ,  im 41. Lebens­
jahre gestorben.

* Höllenstein. ( T ö d l i c h e r  U n f a l l  b e i m  Hol -  
z e n.) Der Beruf eines Holzknechtes im Gebirge ist ein 
sehr schwerer und gefährlicher. Er erfordert starke, ge­
sunde und unerschrockene, geschickte Leute. Trotz aller 
Geschicklichkeit aber und Vertrautheit mit der ständigen 
Gefahr, lauert oft der Tod auf sein Opfer. Ganz beson­
ders gefährlich ist die Holzbringung auf Riesen und Erd- 
gefährten. Am 18. d. M. ist nun bei einem solchen „Hol­
zen" ein Holzknecht tätlich verunglückt. Am Orsberg 
bei Blamau wurde in einem sehr steilen Graben geholzt. 
Um die ungeheure Wucht der niedersausenden Stämme 
zu bremsen, ist an. der steilsten Biegung eine sogenannte 
Hvlzfalle oder „Wolf" angebracht. An dieser gefähr­
lichsten Stelle stand der Holzknecht Peter K r i f t e r, der
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fich von Zeit zu Zeit mit den oberen und unteren Wach­
posten durch Zuruf zu verständigen hatte. Nachdem letz­
tere auf einmal nichts mehr von Krifter hörten, spran­
gen sie hinunter und fanden dort diesen in schwer ver­
letztem Zustande weit weg von seinem Standplatz hin­
ter einer Kehrwand mit zwei Löchern im Kopfe. Es 
scheint, daß ein S tein durch den herrschenden Nebel un­
sichtbar niedersausend den Unglücklichen am Kopfe traf, 
wodurch dieser in den Bringungsgraben stürzte und vom 
nächsten Stamm hinter die Kehrwand geschleudert 
wurde. Krifter wurde nun behutsam zu Tal getragen, 
doch unterwegs starb er, ohne das volle Bewußtsein 
wiedererlangt zu haben. Peter Krifter war 44 Jahre 
alt, war ein stets heiterer 'und fleißiger Arbeiter und 
braver Familienvater. Er hinterläßt die Witwe mit 
sieben unversorgten Kindern, denen sich die allgemeine 
Teilnahme zuwendet.

* Höllenstein. ( U r a n i a f i l  m.) Am 2. Dezember 
erscheint einer der größten und schönsten tropischen Reise- 
filme, die es gibt: „Eroßwildjagd in Afrika", welcher 
alle bisherigen ähnlichen Filme weit übertrifft. Zwei 
amerikanische Milliardäre haben auf ihrer großen 
Jagdreise den Filmapparat mitgeführt und so den groß­
artigen Kulturfilm zustandegebracht. Wir belauschen 
hiemit einen seltenen Teil tropischen Tierlebens in 
freier Natur und es erfaßt uns ein ehrfurchtsvoller 
Schauer, den die Begegnung mit den restlichen Nachkom­
men einer vorsintflutlichen Riesentierwelt, wie die Gi­
raffen, den gewaltigen Elefanten, der Nashörner und 
andere in der Freiheit ihrer natürlichen Umgebung er­
weckt; nicht ohne Bedauern darüber, daß diese mächtigen 
Riesen, die dem Menschen nicht Schaden, sondern nur 
vorwiegend Nutzen bringen könnten, schließlich der rück­
sichtslosen Ueberlegenheit des Menschen mit seiner fürch­
terlichen Feuerwaffe voraussichtlich unterliegen werden. 
»Künftige Generationen werden diese seltenen Tiere nur 
mehr in Menagerien und Tierparks in einigen degene­
rierten Exemplaren und später gar nur mehr als M u­
mien in den Museen sehen. I n  ähnlicher, stellenweise 
sogar mit dramatischer Spannung gesteigerten Vollen­
dung sind Tieraufnahmen aus der afrikanischen Wild­
nis noch nie gebracht woüden. Als ebenfalls sehr inte­
ressante Beigabe folgt außerdem „Das Fest einer son­
derbaren Stadt". Versäume weder Jung noch Alt, die 
nie mehr wiederkommende Gelegenheit, einen so hervor­
ragend schönen Jagd- und Reisefilm zu schauen. Kinder­
vorstellung, ermäßigt, um 1 Uhr nachmittags. Abend­
vorstellung punkt VzS Uhr mit Konzert.

A us Amstetten und Umgebung.
— Deutscher Turnverein. — 5 Walzerabend am

Sonntag den 29. 5>. M. im Ciu ,aal, 8 Uhr abends, 
Eisenbahnermusik, Eintritt 1 Schilling. Vorführung 
von Volkstänzen.

— Grotzdeutsche Volkspartei. Der nächste Sprech­
abend findet a «  Dienstag den 15. Dezember 1925 im 
Kaffee Fuchs statt.

— „Rassenkunde des deutschen Volkes" (Lichtbilder­
vortrag). Der für Donnerstag den 26. November, 8 
Uhr abends in der Turnhalle der Bürgerschule in Am­
stetten angekündigte Lichtbildervortrag des Herrn Dok­
tor Kubisch, Amstetten, wurde wegen des dieswöchent- 
lichen Gastspieles der Exelbühne und der in kommender 
Woche stattfindenden Liedertafel des Männergesang­
vereines 1862 auf Donnerstag den 10. Dezember l. I . ,  
8 Uhr abends, in der Turnhalle der Bürgerschule zu 
Amstetten verschoben.

M snerbonb H e l l e n  Des W e n M W n  
H m - und 6runbbefiberbnnbes.

Mitgliederbesprechungen und Versammlungen.
Am Sonntag den 29. November 1925, vormittags 

V2 11 Uhr, findet in  Wolfsbach im Gasthanse Templ- 
mayer die gründende Versammlung der Ortsgruppe 
Wolfsbach und Umgebung statt. (Referenten: Kreis­
obmann Dr. Warmbrunn. Gemeinderat P i ls  und Di­
rektor Pickl, Amstetten, Bauernrat Pauli, Kreisbach.)

Am gleichen Tage finden in folgenden Ortsgruppen 
Mitglicderbesprechungen statt:

Ortsgruppe Strengberg: V22 Uhr Eafthof Lanner;
Ortsgruppe Wallsee: y25 Uhr Gasthof Kirchmayer- 

Znführ;
Ortsgruppe Markt Oed: 7Uhr Gasthof Pichl.
Gleichfalls Sonntag den 29. d. M. findet vormittags 

10 Uhr eine Massenversammlung aller Hausbesitzer­
verbände in Wien im großen Sophiensaal statt. Im  
Anschlüsse hieran findet nachmittags der Verbandstag 
des nicderösterreichischen Landesverbandes statt und 
werden die Ortsgruppen um rege Beteiligung ersucht.

T ontag den 7. Dezember 1925 vormittags 10. Uhr 
findet im großen Saale des kaufmännichen Vereines 
in Linz der ordentliche Bundestag statt, bei welchem 
jede Ortsgruppe des Kreises vertreten sein «muß. Die 
Ortsgruppen des Kreises Amstetten versammeln sich bei 
der mit „Landesverband Niederösterreich" bezeichneten 
Tafel.

Dienstag den 8. Dezember, 10 Uhr vormittags, fin­
det eine große Kundgebung der gesamten österreichischen 
Haus- und Grundbesitzerschaft im Saale des Linzer 
Volksgarten statt.

Die Kreisleitung ersucht insbesondere bei den Linzer 
Veranstaltungen um zahlreiches Erscheinen der Orts­
gruppenmitglieder.

Tuchhaus F. Edelmann
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— Kameradschaftsverein ehem. Krieger. ( A u s  -
s c hußs i t z ung . )  Am Montag den 30. November, Y28 
Uhr abends, findet im Easthause der Frau Preindl eine 
Vollausschußsitzung statt und wollen hiezu alle Aus­
schußmitglieder pünktlich erscheinen. Tagesordnung: 
Bericht über die letzte Quartalversammlung, Gerichts- 
bezirksversammlung und Besprechung über die Teil­
nahme an der Bundeshauptversammlung (über mehr­
fachem Wunsch), Mitgliederaufnahme und Einhebung 
der noch ausständigen Mitgliedsbeiträge für den Ver­
ein und den Sterbefonds, Aussprache über den Vereins- 
ball am 10. Jänner 1926, sowie Bestimmung der Bei­
träge pro 1926 für Len Verein und den Sterbefond 
und Bericht über die Höhe der Begräbniskosten, dann 
Anträge und Anfragen. Kameraden, welche an der 
Sitzung Interesse haben, sind freundlichst eingeladen. 
Die Einladung gilt ganz besonders für die beiden Vru- 
dervereine Schönbichl-Dorf Haag und Preinsbach.

— Zweite satzungsmäßige Liedertafel des Männer­
gesangvereines Amstetten 1862 am D o n n e r s t a g  
den 3. Dezember um 8 Uhr abends im Baumann-Kino- 
saal. Mitwirkend der Damenchor und das verstärkte 
Orchester des Vereines, eint Streichquartett und vier 
Tanzpaare des Deutschen Turnvereines Amstetten. — 
Vortragsvldnung: 1. Abteilung. 1. a) Ed. Kretschmar, 
„Krönungsmarsch" aus der Oper „Die Folkunger" (Or­
chester); b) Johann Strauß: Ouvertüre aus der Ope­
rette „Die Fledermaus" (Orchester). 2. a) Hans Wag­
ner: „Elsula" (Text von Dr. Ottokar Kernstock), M än­
nerchor mit Soloquartett; b) Ed. Kremser: „Heimat, 
ewig liebe", Männerchor. 3. a) Josef Haydn: Streich­
quartett, op. 76, Nr. 1, 1. Satz, Allegro ernt sp-irito 
(Streichquartett); b) Boccherini: „Menuett" (Streich­
quartett). 4. a) Max v. Weinzierl: „Herbstnacht", ge­
mischter Chor; b) Johann Strauß: „An der schönen 
blauen Donau" (Text von Eernerth, für gemischten 
Chor bearbeitet von F. Th. Cursch-Bühren), gemischter 
Chor mit Orchester. 2. Abteilung: 5. Volkslieder für 
Männerchor: a) „O Diandle tiaf drunt im Tal" (Satz 
von Josef Herbeck); b) „Met Dirndl is harb auf mi" 
(Satz von Prof. Viktor Keldorfer). 6. Volkslieder für 
gemischten Chor: a) Frühlingsalmlied (aus dem Puster- 
tal, Satz von Dr. Jos. Pommer); b) „Es waren zwei 
Königskinder" (K. M. Kunz); c) „Unsere Holzknecht- 
buam" (aus Schröder bei M urau ) ; d) „Da Kloan- 
schlager Jodler" (aus Kleinschlag bei Voran, sechsstim­
mig). 7. Altösterreichische Volkstänze mit Begleitung 
des kleinen Orchesters. Leitung der Chöre: Herren 
Chormeister Fachlehrer Hans Schneider und Eugen Ad­
ler. Leitung des Orchesters: Herr Fachlehrer E. Adler, 
Leitung der Volkstänze Herr Lehrer Adolf Pazelt. — 
Karten zu Sch. 1.— und 1.50 ab 30. November im Tuch­
haus F. Edelmann und an der Abendkasse, unter­
stützende Mitglieder zahlen halbe Preise. — Die stark 
ausgeprägte volkstümliche Note dieser Veranstaltung, 
die sich sowohl in der Aufführung einfacher Volkslieder 
und echter Volkstänze aus der österreichischen Alpenhei­
mat einerseits a ls  auch in den niedrig gehaltenen Ein­
trittspreisen anderseits äußert, geben der Hoffnung Be­
rechtigung, daß diese Liedertafel von a l l e n  Sch i ch- 
t e  n der einheimischen als auch der ländlichen Bevölke­
rung der Umgebung besucht wird.

— Weltpanorama Amstetten, Burgfriedstraße 14. 
Vom 2. bitz 6. Dezember 1925 werden prachtvolle B il­
der vom HohenzollermMuseum in Berlin vorgeführt. 
Die Besichtigung dieser Bilderfolge ist jedermann anzu­
empfehlen.

— Arbeitslosenamt Amstetten. Gemeldet sind: 1 
Steinmetz, 8 Zementarbeiter, 1 Sandarbeiter, 3 S tein­
brucharbeiter, 11 Ziegelbtenner, 39 Ziegelarbeiter, 2 
Zeugschmiede, 7 Werkzeugschlosser, 1 Messerer, 3 Huf- 
und Wagenschmiede, 2 Schmiede, 6 Bauschlosser, 12 
Schlosser, 3 Spengler, 1 Dreher, 1 Eisengießer, 1 Elek­
trotechniker, 1 Zahntechniker, 20 Maschinenschlosser, 1 
Mechaniker, 1 Büchsenmacher, 8 Bau- und Möbeltischler, 
8 Tischler, 1 Eesseltischler, 2 Wagner, 5 Kreissäger, 4 
Gatteristen, 6 Hobelmaschinenarbeiter, 1 Pneumatik­
arbeiter, 5 Sattler, 3 Schuhmacher, 1 Ledergalanterie­
arbeiter, 6 Schneider. 3 Müller, 4 Bäcker, 4 Fleisch­
hauer, 3 Kellner, 3 Dachdecker, 2 Ziegeldeckerhelfer, 1 
Maler, 1 Installateur, 48 Zimmerer. 2 Baupoliere, 152 
Maurer, 190 Bauhilfsarbeiter, 3 Kesselwärter, 3 Chauf­
feure, 70 qewerbl. Hilfsarbeiter, 1 Buchhalter, t Be­
amter, 2 Kommis, 2 Flößer. 31 Ziegelarbeiterinnen, 3 
Schneiderinnen. 13 Papiersortiererinnen, 20 Kartonage- 
arbeiteriunen, 8 Stubenmädchen, 2 SchankkassieriNncn, 
2 Busietmädchen. 1 Herdmädchen. 1 Mehlspeisköchin, *2 
gewerbl. Hilfsarbeiterinnen, 2 Verkäuferinnen, 1 Ge- 
schäfisführerin, 2 Kontoristinnen, 50 Taglöhnerinnen.

ii.

Mauer-Oehling. ( I u l f e i e r . )  Am Samstag den 
12. Dezember abends veranstaltet die hiesige Orts­
gruppe des Deutschen Schulvereines Südmark in ihrem 
Vereinsheim, Gasthaus Hüttmeier, ihre diesjährige 
Julfeier. Die Julrede hält Herr Regie rungsrat Ing. 
Hugo Scherbaum aus Waidhofen a. d. Pbbs. Nach 
dem ernsten Teil gemütlicher Familienabend mit Ge­
sang- und Musikvorträgen. Deutscharische Volksgenos­
sen, Männer und Frauen, erscheint recht zahlreich! Be­
ginn der Feier: Schlag 8 Uhr; Eintritt frei!

Ulmerfeld. (35on b e t  S c h u le . )  Lehrerin F rl.Jda  
F e i st, welche erst anfangs Oktober von der Volksschule 
in Oehling an "die hiesige Volksschule versetzt worden 
war. wurde vor einigen Tagen bereits wieder an die 
Volksschule in Wolfsbach versetzt. Daß durch den fort­
währenden Wechsel der Lehrpersonen an den Schulen 
der Unterricht der Kinder sehr schwer leidet, scheint den 
maßgebenden Personen des Bezirksschulrates Amstetten 
scheinbar ganz gleichgültig zu sein.

Schönbichl. ( E h r u  ng.) Die hiesige Gemeindever­
tretung hat den Wirtschaftsbesitzer Herrn Johann 
S c h r a m l  in Zederleiten in Würdigung seiner großen 
Verdienste, die er sich als langjähriger Eemeinderat und 
Mitglied des Ortsschulrates erworben, einstimmig zu 
ihrem Ehrenbürger ernannt.

A us W eyer und Umgebung.
Weyor a. d. Enns. ( T h e a t e r a u f f ü h r u n g . )  

Wieder einmal die gute, alte, deutsche Posse die uns 
unsere wackeren Dilettanten in Nestroys „Einen Jux 
will er sich machen" gebracht hatten und die ob ihrer 
guten Aufführung allgemeinen Beifall errang. Herr 
Hans Mayrhofer als Hausknecht Melchior hat unbedingt 
den Vogel abgeschossen. Eine Glanzleistung, der sich 
Herr Hugo Kamleitner a ls  „Weinberl" und Herr Ru­
dolf Dittrich als Christoferl die beiden „verfluchten 
Kerl" würdig anschlossen. Eine gelungene Figur stellte 
Herr Franz Wittwehr als  Schneider „Hupfer" und paß­
ten sich die Herren Hans Harrer als „Zangler", sowie 
Herr Leo Lindenbauer als „Sonders" gut an. Die Her­
ren Sepp Gratzer, Max Hametinger, HermamOKahler, 
Hans Katzensteiner, Wolkl Kartusch, sowie Franz Radl- 
müller der Aeltere und Jüngere und August Soukup 
mimten ihre, wenn auch kurzen Rollen mit großem Eifer 
und stellten gelungene Typen auf die Bühne. Die Da­
menrollen, die in  dem Stücke etwas stiefmütterlich be­
dacht sind, wurden von Frau Marie Radlmüller als 
resche Haushälterin und den Frl. Rest Vuchta, Anna, 
Jda  und Roserl Kamleitner, Mizzi Mittermayr und 
Roserl Urbanitsch bestens gespielt und trugen zum Ee- 
samterfolge redlich bei. Spielleiter Gustav Turnhofer 
sorgte für gelungene Bühnenbilder und wurde der 
Abend durch ausgiebige Zwischenaktsmusik der bekann­
ten Kapelle Meilinger vervollständigt.

— ( F e u e r w e h r - V e r s a m m l u n g . )  Die hie­
sige fr ei w. Feuerwehr hielt ihre diesjährige Hauptver­
sammlung ab. Nach Begrüßung der Kameraden insbe- 
jonders des Bezirksobmannes Niß, Bürgermeisters 
Trauner und Albert Dunkl als Vertreter der Sparkasse 
Weyer durch den Wehrhauptmann Eduard Hofer folgte 
der Tätigkeitsbericht über das 52. Vereinsjahr. Der 
Säckel meist einen Stand von Sch. 9693 auf. Aufgenom­
men wurden sechs neue Kameraden, die den Handschlag 
leisteten. Ferner wurde die Anschaffung einer Motor­
spritze beschlossen und zwar Type 4, welche die Firma 
Rosenbauer, Linz, liefern wird. Seitens der Gemeinde 
wurde auch eine Vorrichtung moderner Art zur Feuer- 
ölcu'i.iterung in Aussicht gestellt. Vezirksobmann Niß 
hielt sodann einen Vortrag über Feuerverhütung und 
ein reiches Bildermaterial ergänzte seine Ausführungen. 
Korpsarzt Dr. Luxer wird einen Sanitätskurs abhal­
ten, zu dem sich 16 Wehrmänner anmeldeten.

A us Gt. Beter t. b. Au und Umgebung.
_ Aschbach. (Kapselschützengesellschaft.) Auch der zweite 
Schießabend verlief unter sehr reger Beteiligung recht 
unterhaltend und wurden nachstehende Resultate er­
zielt. Am 12. November erhielten Herr Josef Hofbauer 
stn. das erste, Herr Johann Kronberger das zweite und 
Herr Otto Guischmid/t das dritte Tiefschußbest. Die 
Kreisb vv in der ersten Gruppe, das erste Herr Josef 
HosI auer jun. mit 30 Kreisen, das zweite Herr J o ­
hann Kronberger mit 30 Kreise. I n  der 2. Gruppe das 
erste Kreisbest Herr Josef Hofbauer, Wirt, mit 26, das 
zweite Herr Josef Hofbauer sen. mit 26 Kreisen. Dritte 
Gruppe, das erste Herr Erich Miesecke mit 28 Kreisen, 
das zweite Herr Alois Divizenz mit 26 Kreisen. Heiß­
umstritten wird um die Vereinsmeisterschaft geschossen, 
welche mit einer Lage von 10 Schüssen innerhalb des 
dritten Kreises zu erreichen ist. Vielleicht gelingt es 
in Bälde einigen Herren, sich diese zu erwerben.

A" « S «  ■  » * * « »  H K S  « S B  ES I l l l l U b l  11MI

Jede Saison das N uesie! Reparaturen und Modernisierungen billigst!

Mlzzi Z liier. Modistin Amstetten
B u r g fr ie d s tr a ß e  14 (nächst dem neuen Bezirksgericht) 1900

Aus Ib b s  und Umgebung
_ ** Kameradfchaftsverein Pbbs und Umgebung. Am
Sonntag den 29. November findet um 9 Uhr vormittags 
im Verennslokal Easthof Löb eine Monatsversammlung 
statt. Die Mitglieder werden ersucht, zahlreich zu er­
scheinen.

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind 
durch Nummern gekennzeichnet.
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Bücher und Schriften.
Der Luftverkehr und feine Entwicklung steht heute im 

Mittelpunkt des allgemeinen Interesses. Daher bringt 
„Der getreue Eckart" in seinem dritten Hefte eine grund­
legende Darstellung über den Luftverkehr von Ernst 
gredels. Ausgezeichnete Aufsätze aus der Feder be­
deutender Münster sowie der „Inng-Eckart" halten die 
Zeitschrift wie immer auf der Höhe. Der Preis  ist nach 
wie vor vierteljährig Sch. 4.— . halbjährig Sch. 8.— und 
ganzjährig Sch. 16.—. Die Zeitschrift ist zu beziehen 
durch den Eckart-Verlag, Wien, 5., Spengergasse 21.

H undert M ark  in  der Woche verd ien en  können die Leser 
der M e g g e n d o r f e r - B l ä t t e r ,  wenn sie sich mit Witz und Belingen 
an den Lösungen der in jeder Nummer erscheinenden W o c h e n  a u f ­
g ä b e  beteiligen. Die Meggendorfer-Blätter bringen seit einiger Zeit 
in jedem Heft den Beginn einer humoristischen Entwickelung, dessen 
lustigen Abschluh durch Reim, Pointe oder Bild sie ihren Lesern über­
lassen. Die nach dem Urteil der Redaktion jeweils witzigste oder 
originellste Lösung erhält dann den Wochenpreis von hundert M ark , 
der sofort in bar  dem glücklichen Gewinner überwiesen wird.

Dam it sind die Meggendorfer-Blätter dazu übergegangen, ihre 
Leser nicht nur mit Witz und Satire erfreuen zu wolle», sondern im 
greise ihrer Anhänger selbst die Lust — zum fröhlichen künstlerischen 
Schaffen zu wecken. Wer also die Meggendorfer-Blätter liest, kann 
dadurch nicht nur ideelle, sondern auch materielle Freuden erleben.

D as  Abonnement auf die Meggendorfer-Blätter kann jederzeit be­
gonnen werden. Bestellungen nimmt jede Buchhandlung und jedes 
Postamt entgegen, ebenso auch der Berlag in München, Residenzstr. 10. 
Die seit Beginn eines Vierteljahres bereits erschienenen Nummern 
werden neuen Abonnenten auf Wunsch nachgeliefert.

\

Wochenschau.
Der Führer der Deutschen Nationalpartei in Böh­

men Dr. w. Lodgmann hat, weil er im ersten Wahlgange 
nicht gewühlt wurde, auf sein Mandat verzichtet. Die 
Deutschen in Böhmen verlieren an ihm einen der besten 
Männer.

I n  Großwardein (Neu-Rumänien) ist die 23-jährige 
Prinzessin Ghika, die Gattin des Flügeladjutanten des 
rumänischen Königs, bei lebendigem Leibe verbrannt. 
Tie war damit beschäftigt, ihre Handschuhe mit Benzin 
zu reinigen, wobei die Handschuhe Feuer fingen.

Die Königin-Mutter von England Alexandra ist an 
einem Heizschlag verschieden. Sie war die Tochter des 
verstorbenen Königs Christian IX. von Dänemark.

Der Massenmörder von Haiger, Angerstein, wurde 
im Gerichtshöfe von Freiendiez (Hessen) hingerichtet.

Das Defizit der englischen Weltausstellung in Wemb- 
'cg beträgt rund 2 Millionen englische Psünd.

Der Ministerialrat Dr. Hans Patzauor ist infolge 
rnes Herzschlages vom Pferde gestürzt und noch vor 
Eintreffen der Rettungsgesellschaft gestorben.

I n  Rostock am Don (Rußland) ereignete sich eine 
furchtbare Explosion. Ein 'Schüler brachte in die Schule 
ein Artilleriegeschoß mit. Das Geschoß explodierte und 
sieben Schüler wurden buchstäblich in Stücke gerissen.

Die Hafenstadt Sihuatanejo (Mexiko) ist durch eine 
zwölf Meter hohe Meereswelle, die vermutlich durch 
ein Seebeben im Stillen Ozean verursacht wurde, zer­
stört worden.

Südindien ist von einem furchtbaren Zyklon heim­
gesucht worden, der ungeheuren Sachschaden angerichtet 
hat. Rach den bisher vorliegenden Meldungen find 800 
Personen getötet worden.

Zum Präsidenten der Wiener Genossenschaft der bil­
denden Künstler wurde Maler Alexander D. Golz ge­
wählt.

Infolge heftiger Regengüsse sind die Flüsse Slowe­
niens und besonders die Nebenflüsse der Drau und 
Sarve über die Ufer getreten. I n  Kiralyhaza ist die 
Eisenbahnbrücke eingestürzt.

Der Wiener Gemeinderat hat zur Deckung der Ko­
sten des Lueger-Denkmales 25.000 Schilling bewilligt.

Die größte italienische Zeitung „Carriere della Sera" 
wurde faszistisch gemacht. I ta lien  hat somit kein in aus­
ländischem Sinne unabhängiges Blatt mehr.

I n  Eisenerz wurde ein Hochofen abgedämmt und 350 
Arbeiter von der Belegschaft am Erzberg entlassen. Ab­
satzmangel ist die Ursache dieser Maßnahme.

Der neue Sender am Rosenhllgel in Wien wird über 
eine Stärke verfügen, die ausreichen wird, Ü b er tra ­
gungen bis 200 Kilometer mit dem Detektor zu hören. 
Bekanntlich hat dieser Apparat nur für 35 Kilometer 
ausgereicht.

Der italienische Senat hat die Einführung des 
Frauenstimmrechtes in; den Gemeinden gebilligt.

Der amerikanische Passagierdampfer „Lenape" ist in 
Nähe der Delawaremündung gesunken. Die Rettungs­
arbeiten waren wegen des herrschenden Sturmes fast 
unmöglich gemacht. Die meisten der 300 Passagiere 
konnten gerettet werden. Todesfälle find nur verein­
zelt zu verzeichnen, doch gibt es eine große Anzahl von 
^Schwerverletzten.

I n  Deutschkreutz (Burgenland) sind neuerlich 32 Kin­
der an der ägyptischen Augenkrankheit (Trachom) er­
krankt.

I n  New-Orleans (Amerika) brach auf dem Kai am 
Mississippiufer Feuer aus, das einen Schaden anrichtete, 
der auf drei Millionen Dollar geschätzt wird. 75.000 
Säcke Kaffee verbrannten.

Die Dichterin Emilie Marriot beging ihren 70. Ge­
burtstag. Ih re  bekanntesten Romane sind der „Geist­
liche Tod", „Heinz Henning" und „Seine Gottheit".

Ein Lichtspieltheater in Dublin (Irland), in dem ein 
englischer Film über Ppern vorgeführt wurde, ist durch 
eine Bombe vollständig zerstört worden. Das Atten­
tat erfolgte durch irische Republikaner.

Die Berliner chinesische Gesandtschaft wurde zur Bot­
schaft erhoben. Zum Botschafter wurde Huang-Fu er­
nannt.

Henry Ford, der amerikanische Autokönig, beabsichtigt 
im nächsten Jahre eine Reife nach Deutschland zu unter­
nehmen, um das nach seiner Ansicht vorbildliche deutsche 
Flugwesen zu studieren.

I m  Semmeringgebiet wurde ein Erdbeben verspürt, 
das jedoch nur harmlos war und keinen «Schaden ver­
ursachte.

ffienn Sie der Unterlieft jtoiidien 
teurem uni ftiUigem M e e  stört

oetroenben G ie  am  besten a ls  W ürze

Titze Aelgenkaffee
E rverebe lt bie billigen Kaffeesorten nnb gibt auch 
dem M a l;-  unb Kornkaffee prächtige I a rb e  und 
volleres Ä rom a.

Die Opernsängerin M aria Zvogrin wird eine Reise 
nach Amerika antreten, um dort ein längeres Gastspiel 
zu absolvieren. Vorher wird sie noch an unserer S ta a ts ­
oper als Gast auftreten.

Der S tad trat von Prag hat beschlossen, an dem Hause, 
das seinerzeit Ludwig Beethoven bewohnte, eine Ge­
denktafel anzubringen.

Das durch den Tod des christlichsoziaken Abgeordneten 
Friedrich Reiner freigewordene Mandat wird vom Be- 
zirksvorsteher Josef Wieninger besetzt.

Der Typhus in Neunkirchen ist im Rückgang begrif­
fen. Ein Krankheitsherd scheint nicht mehr zu bestehen. 
Man rechnet, daß schon in absehbarer Zeit wieder nor­
male Derkehrsveihältnisse im Neunkirchner Bezirk her­
gestellt werden können.

I n  Donaueschingen ermordete der Sohn des Oberst­
leutnants a. D. Henning seine Eltern und verletzte die 
27-jährige Sekretärin tödlich.

I n  der persischen Pulverfabrik Asfania ereignete sich 
eine schwere Explosionskatastrophe, bei der siebzig per­
sische Soldaten getötet wurden.

Der Führer der Bodenreformbewegung Adolf Da­
maschke begeht seinen 60. Geburtstag.

Die Lage des Wiener Kleidermachergewerbes hat sich 
in der letzten Zeit bedeutend verschlechtert. 15.000 
Schneider mit mehr als 40.000 Familienangehörigen 
sind ohne Arbeit.

Ein Kassier der Anglo-Austrian Bank hat am Schal­
ter irrtümlich 81.000 Schilling zu viel ausgefolgt.

I n  der Dolga Vas bei Lentva (S.H.S.) im Murge­
biet hat ein Großfeuer die dortige große Dampfmühle 
des Arnold Schwarz vollkommen eingeäschert. Der 
Schaden beträgt über eine Million Dinar.

Ein Banknotenpaket im Werte von- 950.000 Lire, wel­
ches die Banca d 'J ta l ia  in Palermo an ihre Zweigstelle 
in Turin gesandt hatte, ist nach zehn Tagen in Turin 
eingelangt, statt der Banknoten enthielt das Paket 
lediglich altes, getrocknetes Brot.

I m  Unterrichtsministerium wird ein Vorschlag aus­
gearbeitet, der die Schaffung eines Ehrenzeichens für 
Kunst und Wissenschaft zum Gegenstände hat. Es sollen 
zwei Stufen dieses Ehrenzeichens geschaffen werden.

I n  einem Tuberkulosenheim bei Genua, das 300 Per­
sonen, darunter 260 Kinder beherbergt, brach ein Feuer 
aus, das rasch um sich griff. Die Kinder konnten nur 
mit großer Mühe gerettet werden.

Bei dem von der Kufsteiner Schützengilde abgehal­
tenen, althergebrachten Auslöschschießen machte der ehe­
malige Postbeamte Gottfried ©stein, der im hohen 
Alter von 82 Jahren steht, die besten «Schüsse und wurde 
Schützenkönig.

• w  um die Wäsche

lud) mehr kann sich geeignete 'Persönlich- 
reit pro M o n a t  verdienen durch Übernahme 
)er Vertretung meiner F abrika te  wie 
Vagenfett, Lederfett, Maschinenöl usw. 
lottfrieb  R u b n sr, W ien , 2. B ezirk , 

Hafenzufahrtsstrahe 59. 1981

Eisenbetten
mit Einsatz von 3 2  S ,  Messing- 

betten mit Einsatz von 9 5  S .
p tR

komplett von 3 6  3 ,  Messingkinder­
bett komplett von 9 2  S  direkt in 
der Eisenmübelfabrik

R o b e r t  KolEsaba L  C o .
W ien , VII., Burggasse Nr. H O. 1972

Zahiimgs - Erleächteramgesi fair die
j U i t o - F a b r l c i i r s ©  H a w a
»ährend der Wintermonate in tie-i gemeinsamen Kursen für Herren- und ßerufschauffoure

Damen- und Herrenfahr-EinzeSkurse
ederzeit. Gründliche Ausbildung für die t h e o r e t i s c h e ,  p o l i z e i l i c h e  und
i r a k t i s c h e  F a h r p r ü f u n g .  Auskünfte kostenlos. Anmeldungen täglich in den

Süpezial W erkstätten Hawa^ö^terzeil
J'ößte und älteste W erkstätte für fachgemäße Motorradreparaturen. Garagierung 
'< i Motorrädern über die Wintermonate bei billigster Berechnung mit oder ohne 
laschinenreinigung. Beratung bei Ankäufen von Autos und Motorrädern. 1977

lind

1 ein
fertigt die

tteb inentlsch lercl Pollroß
ßppenitz a. d.9M)s.

S ig o S a -P u p p e n
-vvx von 30.000 K
hyM  direkt im
VY» P U P P E N P A L A S T  W ien, V., 

S c h ö n b ru n n e rs tra ß e  1 1 0
Provinzversand!

Passende Weihnachtsgeschenke
in

s  k  s - Bindungen
W intersportartikel

sowie
S c h r e ib m a s c h in e n ,

N a h m a s c h in e n , FahrrH der
Erstklassige Qualitätswaren zu 
mäßigen Preisen und Zahlungs­

erleichterungen empfiehlt

MF!hiHdhäü?d Josef K rautschneider
W aidhofen a. Y bbs, U nterer StadtpSatz 16 Telephon is

(Schaukelwanne), wird 
zu mieten oder zu 
kaufen gesucht. Adresse 
in der Derw. 1989
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1  AabrikSlager Ser Lunöenburger Inckerfabriken -AMengefellschaft
|  Große Niederlage von prima Schweinefett und Speckt ♦ Lager in W ien und Gberösterreich |
1  Eigene Likör-Errengung in W ien (gegründet 1898)
1  I > e f  o I I v e r M o u f  ? D e t a H v e r k a u H
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Meiver, Zarken und M e r r,n6 bmi9abzugeben.
Adresse in der V erw altu n g  de» B la tte s . 1975
3 1t h w f i m f ß t l  diverse cSefchäflseinrichtungS- 
9 “  U v l l H U I l U  gegenstände, D eznnalw age,
200 kg  T ragkraft, fast neu, l  Schublabckasten m it 
altertümlichen Aufsatzlast!, eine W an d u h r, 2u te- 
säcke, B lechfirm entafel. A n zu frag en  bei Jo h a n n  
W eninger, Opponitz N r . 3&______   1974

Asüler (6hi6pgel)
A uskunft in der V erw altu n g  des B la tte s . 1985

m m "" .M iM N  zu « M m :1982
1 Bauernstube aus  Iirbelholz, Zimmer­
einrichtungen, weih lackiert, 1 Garnitur 
schwere Gartenmöbel, alte Schranke, Komo- 
den, Kredenzen und Antiquitäten, 1 Eewehr- 
schrank u. schöne Zagdtrophäen, altes Zinn­
geschirr (zirka 25 Kilo), Kücheneinrichtung, 
Speise- und Waschkücheneinrichtungen, B lu ­
men- u. Blattpflanzen, div. Hausgeräte usw. 
Zu besichtigen Waidhofen, Weyrerstrafle 55.

Billigstes 1326

Bestes

Blut-
futter für Schweine und Ferkel 
ist nur das S t. M a rx e r  B lu t ­
fu t te r .  Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
Wien-Simmering.

C6BI

15 . ö s t e r r e ic h i s c h e
JSE3SE3G2äG5»»

Z ie h u n g  am Donnerstag den 3 .  D e z e m b e r  1 9 2 5
40.000 Gewinne von insgesamt 8  381.000'— mit 
einem Haupttreffer von 8  100.000 — werden noch 

Weihnachten in barem Gelde ausgezählt!vor
Lose zu 8 2"— erhältlich in Tabaktrafiken, Lottokollek- 
turen, K lassenlotterie-Geschäftsstellen, Banken und 
W echselstuben, bei staatlichen Ämtern und öffentlichen 
Kassen oder zu bestellen bei der Dienststelle für Staats­

lotterien in Wien. — -
Bestellschein nusschneiden und einsenden nach Wien, 

IB., Vordere Zollamtsstraße 7

Senden Sie mir .............................  Stück Lose samt Post­
sparkasse-Erlagschein und die amtliche Ziehungsliste.

Name:

M — 37
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Giinse, Enten und MWes

H a s t g e f l i i t i
stets lagernd. Vormerkungen für Weih­
nachten auch für leb en d e K arpfen  
werden schon heute entgegengenommen 
von der Seefisch- und Beflügelhandlung

Florian BlalM, Waidhosen a/Y.
Hoher M a rk t  14, 1. Stock. 1973

Husten Säe?
so versäum en Sie 
keine Minute und 
kaufen Sie die 

von Millionen 
i tägl. gebrauchten

K a is e r s  
I B rust-C ara- 
m e lle n ! Sie
helfen Ihnen bei 
H u sten , H e iser ­
k e it ,  K atarrh , 

V ersch le im u n g , K ram pf- u . K eu ch ­
h u ste n , daher hochwillkommen jedem.

7(1(1(1 Zeugnisse von Aerzten und Pri- 
UUU vaten. Vor Erkältungen sind Sie 

geschützt, wenn Sie eine Kaiser Cara- 
melte im Munde haben.

P a k e t  50 G rosch en , D o s e t  S ch illin g . 
Achten Sie auf die Schutzmarke 

3 T an n en .
Zu haben in allen Apotheken, Drogerien 

und wo Plakate sichtbar.

L u m a g  - P i a p p e r a w a g e s i

a
. v o n  K 7 0 .0 0 0

K in d e r w e g e n
» 2  1694 K 3 0 0 .0 0 0

direkt In dar Fabrike. > Wien VII., Neubaugasse 21.
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jeder Art in feinster Llusführung

Reisetaschen.  to n n io ü W a
h a n d g e n ü h t ,  e i g e n e  Erzeugung

Vlies-, Einkaus', Schultaschen
empfiehlt 1976

h  S m W »  W lize r m
Sattlermeister, Waidhofen a.d.Wbr, 
Sberer Stadtplatz 4 (bei der Kirche)

1

i
I

D auernder V erd ien st  
QSänzende E x isten z  
H ö ch ste  Provision

erzielen rührige Ortsvertreter.

BankBEÄl6lleJi0Dl,Wßitogga$!68.

Selbst die g rö ß ten  S ch m erzen  ver­
schwinden sofort bei Anwendung der

D r . J o s e f  P e e r
Bad Schallerbacher  
Gicht- und Rheum a­
tism us - Einreibung

(Prämiiert mit dem Staatspreis.) 

die selbst bei veralteten Leiden wie 
Gicht, Rheumatismus, Neuralgie, Ischias, 
mit den glänzendsten Erfolgen selbst 
in Bad Schallerbach angewendet wird. 
A lle itierzeu g u n g  u. G en era lr lep o t:

O s k a r  W o l t e r ,
pharmazeutisches Laboratorium, 
K rem s an d er  D on au , N.-Ö.

D ep o t in d er  A lten  S ta d ta p o th ek e
(Ph. M. Alois Pricth) 

W aidh ofen  a. d. Y bbs
sowie erhältlich in allen Apotheken!

Achtung CQintersportlcr

ge
dc
lv
A
io

Günstigste Einkaufsstelle!

Skier
in erstklassiger Qualität u. Ausführung 

sowie

Rodeln
in  a l l e n  G r ö s s e n .

E is e n e r z e u g u n g  der

D
mied

erha
den

}te| 
mch 
Spo 
richt 
an 1 
Lin
ist"

E i g e n e r z e u g u n g  der e
Zeller ©üsnersi |

dun

♦ ♦  Zell n n i M b s  Mr. 8 7 .  +
K o m m i s s i o n s l a g e r  bei 

J o se f  M ö b a r t h , T i s c h l e r m e i s t t  
W a id h o fe n  a. d. Y b b s.

mtei
Lat
W
teil

ien

m
VrelslverL sbzugeben: Ä 3t
cherm albad (Heitzluftbad), L alerua  m agica r 
© Icsbilöern  und Fuchsdoa m it OTtuff. Zu faul gesucht: gcpolsicter Lehnstuhl und Rlabicrftodt 
A n frag e n  ©chöfselstrahe 8, l . © tod, rechts. IS

Schlittschuhe
Laubsägegarntturen

Kinderschlitten
Rodeln

empfiehlt a ls paffendftes Weihnachtsgeschenk

zug
cd)

V
m R
Hin
tichl
alle
reid
100.
verl
schei
aud
die
angi
cpc

I, eifeniicntilung
Mitosen a.b.üib«. Untere StoDt „Es

und
woh
neui

mnmmn

Große Auswahl! Billige B r e i s e !
Damen-. Mädchen- und Kinbermäntel 
Kostüme. Kleider, Gchosten und Wasche

Herren-, Knaben-, Kinder
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hosen, Socken, Hosenträger, Handschuhe
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Beilage zu Nr. 47 des „Boten von der 9)bbs"
Eine unrichtige Meldung der 

Wiener Sportpresse.
Von Hofrat Claudius K u p k a ,  Wien, 

Obmann des Deutschen Turnerbundes (1919).

Unter dem Titel „Einigung zwischen Turnen und 
Sport in Oesterreich“ oder ähnlichen Ueberschriften 
macht eine Mitteilung die Runde in den Sportabtei- 
lungen der österreichischen und reichsdeutschen Presse, 
aber auch in deutschen Zeitungen der Tschechoslowakei, 
die, soweit sie etwa den Deutschen Turnerbund (1919) 
betressen könnte, einer klaren Richtigstellung bedarf. So 
schreibt die in Berlin erscheinende „Korrespondenz 
Koves":

„ Im  Gegensatz zur Leitung der Deutschen Turner­
schaft, die alle Brücken zwischen sich und den Sport­
verbänden abgebrochen hat, hat die österreichische Tur- 
nerschüjt, die in ihrem Umfange jedoch nicht an­
nähernd mit der deutschen Turnerorganisation ver­
glichen werden kann, ihren Widerstand gegen die 
Sportbewegung ausgegeben. Sie hat kürzlich, von der 
Erkenntnis ausgehend, daß ihre hauptsächlich politi­
schen Motiven entspringende Konseivation in die 
heutige Zeit nicht mehr patzt, den Entschluß gefaßt, 
Anschluß an die Sportverbünde zu suchen. Dieser Be­
schluß wurde allerdings sehr stark dadurch beeinflußt, 
daß die österreichischeTurnerschaft infolgederablehnen- 
den Haltung, die sie bisher den Sporrverbänden ge­
genüber eingenommen hat, nur wenig Zulauf fand, 
da sich die Jugend lieber den Sportverbänden zu­
wandte. Schon beim Bundesfest im Ju li  1926 in 
Wien werden die Turner gemeinsam mit den ver­
wandten Sportzweigen vorgehen."
Die „Münchner Zeitung", die den gleichen Wortlaut 

wiedergibt, erwähnt, daß sie diese Mitteilung aus Wien 
erhalten habe und fügt Bemerkungen daran, die sich auf 
den Austritt der „Deutschen Turnerschaft" aus dem 
„Deutschen Reichsausschusse für Leibesübungen" be­
ziehen; ihr paßt eben die dadurch im Deutschen Reiche 
mehr wie bisher vollzogene Trennung von Turnen und 
Sport nicht und sie benützt die erwähnte Wiener Nach­
richt dazu, den Führern der „Deutschen Turnerschaft" 
an dem österreichischen Beispiel aufzuzeigen, „daß eine 
Einigung zwischen Turnen und Sport sehr gut möglich 
ist".

Auch die „Reichenberger Zeitung" gibt obige Mel­
dung der Wiener Sportpresse in etwas geänderter Form 
wieder und schließt ihre Ausführungen mit folgendem 
Satze: „Schon beim Bundesturnfeste im Jahre 1926 in 
Wien werden die Turner gemeinsam mit den verwand­
ten Sportzweigen vorgehen und mit den Turnbewerben 
zugleich Konkurrenzen in Leichtathletik, Fechten und 
Schwimmen austragen lassen."

Diese Nachrichten sind ganz dazu geeignet, in die nicht 
unterrichtete Oesfentlichkeit Verwirrung zu tragen. Jene 
turnerischen Körperschaften, die dem international ge­
richteten Sporte ablehnend gegenüberstehen, sind vor 
allem b:ir „Deutsche Turnerbund (1919)“, der in Oester­
reich und im Deuischen Reiche in 800 Turnvereinen 
100.000 Mitglieder aufweist, und der „Deutsche Turm- 
verband" in der Tschechoslowakei, der in etwa 950 deut­
schen Turnvereinen rund 130.000 Angehörige hat; aber 
auch in der reichsdeutschen „Deutschen Tuvnerschaft", 
die in rund 12.000 Vereinen 1.7 Millionen Vereins­
angehörige zählt, wird die Abwehrbewegung gegen den 
Sport hoffentlich siegreich durchdiingen.

Erfahrungen mit „Benecin" in den Pariser Spitälern.

Roman von Willibald A i e x i s.
66. Fortsetzung.

„Das sei Gott geklagt", sprach der Herr von Polenz. 
„Es leiden beide Länder gleichweis von dem Räuber, 
und geht sein Uebermut über alle Schranken. Mutz ich 
wohl recht inständig bitten, gnädiger Herr, als Euer 
neuer Lehnsmann, daß dem Unwesen wird ein Ziel ge­
setzt, denn meine armen Lausitzer tragen's kaum. Drei 
Dörfer hat er im letzten Jah r  niedergebrannt."

„Und wie hat er in Zossen gewirtschaftet noch voriger 
Woche", sprach der Bardeleben. „Unter den Augen derer 
in der Burg, die waren aber zu schwach, plünderte er 
vier Häuser und schleppte Weiber und Kinder fort. 
Unsere konnten's kaum wehren, daß nicht der Markt 
in Mammen aufging."

„Und die Geschichte in Wiltbritzen", rief ein anderer, 
„wer hätte es für möglich geachtet! Zwangen den Pfaf­
fen, er mutzt ihnen zurichten einen Mittagstisch, was 
er konnte, und schmausten und trieben Kurzweil mit 
des Pfaffen beiden Haushälterinnen. Mutzt ihnen der 
selbst dazu die Geige spielen, derweil der Köpkin und 
seine Gesellen tanzten."

„Weil der Köpkin wußte", fiel ein anderer ein, „daß 
der Pfaff den Hauptleuten in Trebbin und Saarmund 
durch eine Bauernfrau zu wissen getan, wie er mit sei­
ner Bande in der Nähe war. Dafür mußt er's büßen."

„Was hat auch der Pfaff drein zu stänkern!" sprach 
einer.

„Wie er aber da entkam, das ging doch kaum mit 
rechten Dingen zu", fuhr der erste fort. „Die Saar- 
munder und Trebbiner waren sächtchen herangeritten, 
die einen von Beelitz her, die andern von Luckenwalde, 
und hatten das Dorf umstellt. Dachten, nun müßten

„ I n  den Pariser Spitälern wird seit einigen Mo­
naten mit einem neuen Mittel gearbeitet und damit so 
viele verschiedene Krankheiten günstig beeinflußt, daß 
es fast wie ein Universalmittel aussieht. Die Heil­
erfolge jedoch, die man mit diesem Mittel, das unter 
dem Namen „Venecin" bekannt ist, erzielt hat, sind 
so sichtbare und unbestreitbare, daß man sich wohl oder 
übet mit diesem Praparat auseinandersetzen muß.

Die großen Pariser Spitäler Salpetriere, Saint- 
Lazare, Boucicaut, Saint-Louis haben mit „Venecin" 
gearbeitet, und wenn man die Berichte über die Re­
sultate nebeneinanderstellt, so ist es sofort ersichtlich, 
daß wir es hier mit einer neuen Therapie zu tun haben, 
die uns die erstaunlichsten Perspektiven eröffnet. I m  
Salpetriere-Hospttal hat man mit „Venecin" schwere 
Blagen- und Darmletden und eine weite Reihe anderer 
Krankheiten behandelt und geheilt. I m  Boucicaut- 
Hospual hat man Mund-, Wasen- und Halsentzündun­
gen mit „Venecin“ erfolgreich behandelt, und zwei Spe­
zialisten für Frauenleiden haben nach eingehenden Ver-

3n der „Neuen Freien Presse" schreibt 
Dr. m ed. (E. Mainot vom Oeuvre 
Antitu berculeux de Paris:

suchen mit „Venecin" einen Bericht erstattet, den sie 
selbst als abschließend (concluant) bezeichnen und in 
dem sie erklären, daß bei Frauenleiden durch „Venecin" 
nicht nur der Lokalzuftand schnelle und tiefgehende 
Begerung erfährt, sondern auch das Allgemeinbefinden 
der Parienten. Und diese letzte Feststellung gibt viel­
leicht den Fingerzeig, wo die Erklärung für die erstaun­
liche Wirkung des Mittels zu suchen ist.

Wie weit muß man zurückgehen, um für alle diese 
Krankheiten die gemeinsame Ursache zu finden, von der 
aus dann auch die gemeinsame Heilung einsetzen könnte? 
Und hier finden wir vielleicht die Trägheit der Zelle 
ürs Ursache des Bestehens und Verweilens des Krank- 
heltszuslandes und als Ursache der Heilung die Mög- 
lichtieu, diesen Trägheitszustand durch ein Roborans von 
der Vollkommenheit des „Benecrns" in den Zustand 
der Energie, also der Selbstheilung, hinüberzuleiten."

Die Alle Hosapothele in Wien hat das Venecin in 
Oesterreich eingeführt. Es wild in einfacher Trinkkur 
genommen und ist in allen Apotheken erhältlich. 1958

Es wird zwar in, der im Rede stehenden Nachricht 
ganz allgemein von der „Österreichischen Turnerschaft" 
gesprochen, aber im Zusammenhang damit auch vom 
namibahvigen Vundesrurnseste in Wien, bei dem, wie 
behauptet wird, die Turner bereits gemeinsam mit den 
„verwandten Sportzweigen" vorgehen sollen. Der 
Deutsche Turnerbund lehnt eine solche Verwandtschaft 
entschieden ab; er hat den, Unterschied zwischen deutschem 
Turnen und Sport wiederholt in Wort und Schrift 
deutlich gekennzeichnet. Dieser Unterschied kann [Da­
durch nicht verwischt werden, daß sich der Sport einzel­
ner Uebungszwerge des deutschen Turnens, wie der 
volkstümlichen Uebungen des Laufens und Springens 
(die der Sport Leichtathletik nennt), des Fechtens, 
Schwimmens, Schneelaufeus, Ruderns usw. bemächtigt 
hat. Der Sport ist bestrebt, Höchstleistungen zu erzie­
len, die nur mit einer geringen Anzahl von Menschen 
erreichbar sind. Das Turnen aber will die große Masse 
der Volksgenossen ersassen und sie zu guten körperlichen 
Durchschnittsleistungen erziehen, wobei aber diese kör­
perliche Ausbildung nicht Selbstzweck, sondern nur M it­
tel zu dem Zwecke ist, im Zusammenhang mit der völ­
kischen Erziehung ein wehrhaftes deutschbewußtes Ge­
schlecht heranzubilden. Deutsches Turnen und Sport 
sind daher, insbesonders wenn auch die internationale 
Einstellung des Sportes in Betracht gezogen wird, sehr 
weit voneinander entfernt.

l
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Die mehrerwähnte Nachricht kann daher böswilliger 
Absicht entspringen, der Absicht nämlich, Verwirrung in 
die Nethen der deutschen Turner und der schlecht oder 
gar nicht unterrichteten Bevölkerung zu tragen, sie kann 
aber auch aus der Unkenntnis der österreichischen und 
im besonderen der Wiener Verhältnisse entstanden sein: 
Das Bundesturnfest des Deutschen Turnerbundes (1919) 
findet nämlich in Wien vom 15. bis 18. Heumond 1926, 
statt, vorher aber, vom 4. bis 11. Heumond 1926, hält in 
Äxten der „Askö ein Arbeiterturn- und Sportfest ab. 
„Astö“ ist die Abkürzung für „Arbeiterbund für Sport 
und Körperkultur Oesterreichs"; er stellt die partei­
mäßige ousammensasjung aller jener sozialdemokrati­
schen Vereinigungen dar, die sich auf irgend einem Ge­
mme mit der Korperausbildung befassen; er umfaßt 
daher die Turner, Schwimmer, Ruderer, Radfahrer, 
Naturfreunde, Boxer, Leicht- und Schwerathleten und 
was es sonst noch geben mag. Diese Veranstaltung des 
„Askö" ist also tatsächlich ein Turn- und Sportfest es 
entspricht daher auch der internationalen Einstellung 
dieser Körperschaft, die nicht nur im Zusammenwirken 
von Turnen uno Sport zum Ausdruck kommen soll, son­
dern auch in der Beteiligung aus fremdsprachigen S taa ­
ten. Da also bei dieser Veranstaltung Turnen und Sport 
eng verknüpft sind und das Wort „Bund" in den Ver­
bandsbezeichnungen Deutscher Turner b u n d ,  Arbeiter- 
Durn- und Sporr b u n d und Arbeiter b u n d für Sport 
und Koipertultur Oesterreichs (Askö) Anwendung 
jindet, jo kann wohl bei den Wiener Sport„redakteuren" 
die Meinung entstanden sein, daß beim B u n d e s -  
turnfefte, also beim Turnfeste des Deutschen Turner- 
b u n d e s  (1919), die (hündischen) Turner „gemein­
sam mit den verwandten Sporrzweigen vorgehen wer-

Es ist also an der Rachricht über eine Einigung von 
Turnen und Sport in Oesterreich, wenigstens was den 
Teutschen Turnerbund (1919) anbelangt, kein wahres

in Q ualität unübertroffen! 1739

sie ihn fangen, denn es geigte und pfiff noch im m er 
vom Vfarrhause, als zechten und jubelten die und merk­
ten nichts. Aber plötzlich flackerte und knisterte es, und 
drei Rohrdächer schlugen in Flammen auf, und heraus 
stürzte es durch die Hecken, Pferde, Reiter, Ochsen und 
Schweine, wie eine wilde Jagd, in allerhand Mumme­
rei und auf Zauchwitz zu, mitten durch die Knechte, 
die sich des nicht versahen. Freilich ward nun in die 
Trompete gestoßen, und Saarmunder und Trebbiner, 
alles sprengte wild ihnen nach; kriegten sie auch ein, 
aber wen? Waren's nicht die Gesellen, sondern Knechte, 
Bauern, Kinder, alte Weiber, die er auf Ackergäule 
und Ochsen gesetzt, manche verkehrt, und ausstaffiert 
hatte er sie, daß sie zu Walpurgis gut waren, und den 
Tieren hatten sie in  die Kerben gebrannt, daß sie Reiß­
aus nehmen mußten, was das Zeug hält. Und während 
der Verwirrung hatte sich Köpkin mit allen Seinen 
salviert. Nicht einen Mann hatte er verloren und lachte 
ihnen aus dem Wald nach, daß es eine Luft war. Den 
Pfaffen und seine Haushälterinnen, die fanden sie zu­
sammen gebunden, und baumelten sie mit den Beinen 
zum Fenster raus, als wie ein Wahrzeichen, übers Kreuz 
gehängt. Die schrien mal Zeter und Wehe, bis man sie 
losband. — Mein Vetter war dabei", setzte der Erzähler 
mit leiser Stimme hinzu, „und sagt, 's wär zum Tot­
lachen wesen."

Die Erzählung wirkte sehr verschieden. Dieweil die 
Furchen auf des Fürsten Antlitz immer tiefer wurden, 
und es recht sichtbar war, wie ihn die Sache verdroß, 
und daß sie grad hier vorgebracht wurde, wo er gern 
löbliche Beispiele erzählt hätte, seinen Rittern zur 
Nacheiferung, so mochten diese kaum 's verbergen, daß 
ihnen die Sache lustig dünkte. Und hatte Köpkin Zarne- 
kow wirklich großen Anhang und auch sich einen Namen 
gemacht; er schickte Brandbriefe weit durchs Land, und 
hatte mehr denn zehn Städten abgesagt, und fing ihre 
Bürger, ihn selbst konnten sie aber nicht fangen, denn 
wo sie ihn suchten, da war er nicht mehr, und hatte über-

all Verstecke und Schlupfwinkel. Aber «die Ritter hütete 
er sich anzugreifen; darum ging sie's nicht an. außer 
wenn des Herrn Dienst sie aufrief.

„oeit dem Teufel von Sotiwedel hat kein Schnapp- 
hahn solchen Anhang gehabt", sagte Fritz Kröche r.

„Die totellmeiser, die noch übrig, sind auch zu ihm 
zogen“, ein anderer.

„Es läuft ihm alles Gesindel zu", sprach ein dritter, 
gilt lammandieren über die fünfhundert, wenn's

„Heiliger Christ!" fuhr der Kurfürst auf. „ist er, feit 
mir ihn aus dem Lande wiesen, ein Landesherr worden 
und sollen wir mit Mann und Roß gegen ihn ziehen 
und unsere Vasallen aufbieten gegen einen, der ein 
Tchnapphahn ist, und ist der Büttel der Mann, der sich 
mit ihm befaßt, und der Galgen sein recht Schloß."

Der Herr von Potenz sagte nun, er wolle seine M an­
nen aufbieten lassen und die Städte an der Grenze, 
so tonne Gnaden ihren Hauptleucen in den Schlössern 
jg' ^er.. Grenze desgleichen geböten, und zumal denen 
Marschallen von Blberstein in Veeskow und Storkow. 
Denn vhne Begünstigung mancher Herren, die er aber 
nicht nennen wolle, wär s gar unmöglich, daß der Köv- 
tin nimmer griffen worden.

E>err Martgmf sah starr und finster vor sich hin. 
Aber der Busso Boß nahm das Wort: „ I s i s  auch kaum 
denkbar, daß er das alles ausführte, wenn nicht an 
dem wäre, wie die Leute munkeln. Denn der Köpkin 
halle es nicht los von sich selbst."

„War immer ein Giützkop,“. sprach ein anderer.
„Losschlagen konnte er“, sagte ein zweiter, „aber um 

die Ecke konnte er nicht sehen, und wo sie ihm ein Retz 
ausspannten, da zappelte er."

°°nßm  B l i c k fpcad) m“  - «
„Freunde nicht", sagte Kurt Alvensleben. „Er hat 

om Frauenzimmer bei sich, die soll gar wunderbar 
schon sein. Einige sagen, sie sei aus Spanienland oder
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I Verschiedene Nachrichten.
Mordtat in einem Wiener Hotel.

Im  Hotel „Kaiserin Elisabeth" in der Weihburggasse 
ereignete sich ^amsrag in den ersten macymittags>run- 
den ein blutiges Drama. Lin zu Besuch in Wien wei­
lender ägyptischer Aechtsanwalt, der Vertreter des 
Deutschen reiches am Konsulargerichtshofe in Alexan­
drien Dr. mtto Aganoftopoulus wuvoe von seinem 
(Schwager Johann Kalhotiiigg> einem Villacher, durch 
zwei ochüsie ermordet. Der Batet verübte sodann vor 
den Augen der Gattin des Dpjets Selbstmord, indem 
er sich eine Kugel in die Schlafe jagte. Auch er war 
sofort tot.

Die „Geheimnisse" eines polnischen Klosters.
_ I m  polnischen Sejm iisi durch eine Interpellation eine 
Standcuafsare enthüllt worden, die ihresgleichen sucht. 
I m  tiemoerger Karmelirertloster hatte, wie seinerzeit 
gemeldet, betantmich der Kaplan Kopaez seinen ü)r- 
oensbruder Idee mit der Axt erschlagen. Die Beweg­
gründe zu dieser Dat waren, wie jegt feststeht, folgende:

Kopaez unterhielt Beziehungen zu einer in Dembeig 
wohnenden Frau. Lr hatte aver nur ein kurzes Liebes­
glück, da der Prior des Klosters und der ^eldtaplan 
Idee ihm die tfiau abspenstig machten. I m  Kloster 
wurden häufig Gerage mir Damenbegleitung veranstal­
tet. Am 12. Ju l i  war das Ablassest im Karmeliter­
kloster begangen worden, worauf die „gottessürchligen" 
Aronche zusammen mit dem Feldtapran sich bet ihrer 
Herzensdame vergnügten. Den Mönch Kopaez luden sie 
aber zu diesem Fest nicht ein. Darüver erbittert, fastte 
Kopaez den P lan, den Aivalen niederzumachen. Diesen 
P lan  har er später dann auch ausgeführt. I n  der frag­
lichen macht betrat er zunächst die Zelle des Priors. 
Dieser fing aber zu schreien an, worauf Kopaez das Zim­
mer verließ, um den anderen Aebenbuhler unschädlich 
zu machen. Das Kloster ist inzwischen von der vor­
gesetzten Kirchenbehorde geschlossen worden.

Ein grauenvolles Ende.
Als der Präsident der Standard Extraet Works, Os­

kar Fox, auf dem Bahnhof von Perrhambox in New- 
Ierjey (Nordamerika) die Eisenbahngeteise überschrei­
ten wollte, um zu dem Zug zu gelangen, blieb er mit 
einem F u g in den Geleisen sreaen. Da in diesem Augen­
blick ein Zug ankam, versuchte Fox, sich zwischen die 
Schienen zu werfen, was ihm jedoch nicht gelang, da er 
den eingeklemmten Futz nicht umkniaen konnte. So 
blieb  er denn ausrecht stehen und wandte das Gesicht 
von dem heranbrausenden Zuge ab. Lr wurde völlig 
zerstückelt.

Ein russischer Fürst als Mädchenhändler.
Vor zwei Wochen erschien in der Familie des Bel­

grader Bürgers Basztics der russische Fürst Boris Iva-  
nov und überredete die Familie, ihm die beiden Töchter 
anzuvertrauen, die zum Studium nach P aris  gesendet 
werden sollten. Juist Ivanov erzählte, auch er habe in 
einer Pariser Erziehungsanstalt eine Tochter, die er 
gerade im Begriffe sei, zu besuchen. Die Familie liest 
sich überreden und vertraute dem fünfzigjährigen Mann 
die beiden Tochter an. I n  Vetibecslerek fchrotz sich der 
Gesellschaft noaj ein Maöchen, Bella Aacjevtcs, an, die 
der our>r ebenfalls im Pariser Pensionat unterbringen 
wollte. Bot einigen Dogen kehrte die eine Vaszncs nach

Hause zurück und erzählte weinend, es sei mit dem Ve- 
likibecskereker Mädchen vom Fürsten an ein Bordell in 
Saloniki verkauft worden und nur mit Mühe sei die 
Flucht gelungen, während sich das andere Mädchen noch 
in Saloniki befindet. Gegen den Fürsten Ivanov wurde 
ein Steckbrief erlassen und gleichzeitig festgestellt, daß 
er sich schon seit längerer Zeit mit Mädchenhandel be­
fasse.

Spezialgeschäft für Tuch- und Modewaren
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Herren-  u n ö D a m e n s t o f f e
tseiDe, Plüsche. Peljroatea , W asche, W eist- und 
W irkwaren, Borhan^e, Teppiche und Bettfeöern  
tu anerkannt beitet Q ualität und grösster A u sw ah l.

©astronomisches aus dem Reiche Abd el Krims.
Die Marokko not -haben in der jüngsten Zeit reich­

lich von sich reden gemacht und die Welt hat allerlei 
Interessantes über Wesen, Charakter und Lebensge­
wohnheiten dieses freiheitsdursrigen Volkes sowie über 
das Land zu Horen bekommen. Ziemlich unbekannt 
dürfte gleiajwohl eine uralte Tatsache sein, da st nämlich 
in der Berberei Heuschrecken als Leckerbissen gelten. Das 
Cinjllngen, Sammeln und Zubereiten dieser Tiere bil­
det dorr einen recht er trag Hajen Geschäftszweig. Flügel 
und Flügeldecken werden abgerissen und die solcher Art 
verstümmelten Heupferdchen gerostet. Ci ne andere Zu­
bereitungsweise besteht darin, datz man die in Säcken 
gesammelten Tiere zuerst in Wasser und Salz kocht und 
trocknet. Verspeist werden jedoch nur die weicheren Kör­
perteile, die als kräftigende Nahrung angesehen werden. 
I m  Geschmack soll das Heuschreckenfleisch den uns Euro­
päern wohlbekannten Seekrebsen ähnlich sein.

Selbstmord wegen eines Haupttreffers.
Ein tragisches Schicksal traf dieser Tage den in M ün­

chen lebenden italienischen Kaufmann Silvester Capu- 
ani. Cr gewann ein Los auf 500.000 Mors — und 
wurde tags daraus in seiner Wohnung erschossen auf­
gefunden. Durch die polizeilichen Ermittlungen wurde 
festgestellt, datz der Grund für den Selbstmord wirk­
lich eigenartig ist: I n  einer lustigen Gesellschaft hatte 
Capuani im scherz einen Revers unterfertigt, demzu­
folge er sich verpflichtete, im Falle eines Gewinstes die 
eine Hälfte des gewonnenen Betrages dem Verbände 
der Münchner Kaminfeger, die andere Hälfte der M ün­
chener Brauerei zuzuwenden. Das Schicksal spielte ihm 
aber übel mit. Cr gewann den Haupttreffer und in der 
Aufregung darüber, datz sein im Scherz unterschriebener 
Revers Gültigkeit haben könnte, erschotz er sich.

Eine glänzende Lotterie-Idee.
I n  einem in der Hauptsache von Arbeitern bewohnten 

Dorschen in Savoyen fand dieser Tage ein Jahrmarkt 
statt, dessen gröstte Anziehungskraft eine Bude bildete, 
in der man bei einer von dem Besitzer veranstalteten 
Lotterie für einen geringen Betrag allerhand Vogel ge­
winnen konnte, die als Preise ausgesetzt waren. Die 
Lose fanden leistenden Absatz und die Käufer hatten 
ihren Ginjatz ntajt zu bereuen, denn die meisten zogen 
mit zwei prächtigen Tauben ab, die sie in der Lotterie 
gewonnen hatten. Merkwürdigerweise bestanden näm­

lich fast alle Gewinne aus Tauben. Als der Tag zu 
Ende war, jchlost der Besitzer, der ein schönes Geschäft 
gemacht hatie, ,elne Bude und rieb sich schmunzelnd die 
Hände, cetn Rachbar, der minder gute Geschäfte ge­
macht haue, wandre sich mit den ärgerlichen Worten 
an den vergnügten Lotlerieveranstalter: „Ich weist nicht 
recht, worüber cie sich freuen. Die glücklichen Gewinner 
Ihrer Lotterte haben ja dafür gesorgt, dast Ihre Vogel­
käfige fast alle geleert sind." — „Mir kann es nur an­
genehm sein," erwiderte der aus Belgien herübergekom- 
menis Bildendes itzer, „wenn die Leute ihr Glück gemacht 
haben. Tie Arbeiter hier haben ein gutes Herz und ich 
zweifle keinen Augenblick, datz die Mehrzahl der Ge­
winner die Tauben nicht löten, sondern liebevoll hegen 
und pflegen werden. I n  wenigen Tagen aber werden 
mindestens drei Viertel von den Vogeln, die in der 
Lotterte gewonnen wurden, wieder in meinem Hause 
in Belgien eingetroffen sein. Cs sind nämlich Brief­
tauben!"

Amkerecke.
Am Sonntag den 22. November fand im Landhaufe 

in Wien die Hauptversammlung des niederofterreichi- 
schen uaiidesverbandes der Btenenzüchtei vereine statt. 
Tie mmjugsten ibeichiüste sind:

1. ueoet Antrag des Pbbsgaues wird ein Unter­
stützungsfond gegründet, aus dem Imker, die durch Seu­
chen oder Glementarereignisse zu lochmben gekommen 
junio, unter stugt werden. Die Geldmittel werden auf 
tue Werfe hereingebracht, daß 1. der Landesverband aus 
seinen Mmelm jährlich eine Summe diesem Fonde zu­
weist. 2. Jeder organisierte Imker, der Anspruch auf 
eine Unterstützung haben wüt, muß zu diesem Fon de 
zwei ©loschen per Volk beisteuern. 3. Freiwillige Spen- 
>oen und ©rträge von Veranstaltungen usw. sollen den 
Unterslutzungssünd starken. Die Unterstützungen w er­
den von einem Kuraiorium, das diesen Fond verwaltet, 
gegeben, aber immer mit Nüctsicht auf Stärke des Fon- 
bes und nach Abtauf des Geschäftsjahres.

2. Der Landesverband foboert als Veitragsleistung 
für das Jah r  1926 per Mitglied 1 Schilling und zahlt 
davon den Mitgliebsbeitrag zum Imkerbund.

3. Wenn der „Biene nvater' die Berichte bei Beob­
achtungsstationen nicht mehr veröffentlichen sollte, so 
gestaltet der Landesverein die Donaulandbeilage aus 
und bringt die Berichte der Beobachtungsstationen in 
dieser, er will die Stationen vermehren und mit Regen­
messer ausstatten.

4. Die Zahl der Wanderlehrer wird vermehrt.
5. Die Gauverbände grenzen sich nach Bezirkshaupt­

mannschaften ab und titeten in möglichste Fühlung mit 
den Bezirksbauernkammern.

6. Der Landesimkertag im Jah r  1926 findet in Am- 
stetten zur Zeit der Viertel-Ausstellung statt. Es wer­
den die Vereine in diesem Viertel zur regen Beteili­
gung an der Ausstellung in Amstetten aufgefordert.

Oekonomierat Hans P e c h a c z e k .

H ervorragend bew ährt zur 
Bekämpfung rheumatischer, 

gichtischer, nervöser Schmerze« 
sowie gegen Kopfschmerze«.

Di« W irkung tr i t t  n e m ltt t lb a r  ein . — f lr ie e  schädlich«» tttb rn u U rfan g ea .
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eine ungläubige Maurin. Die hätte es weg, was Zau­
berkünste jtnb. Und darum geht er zumeist den Pfaffen 
zu Leib und bricht in die Kirchen ein, was sich doch 
eigentlich für einen christlichen Ritter nicht schickt. Er 
tul's auch ungern, aber das Weibsbild zwingt ihn 
dazu."

Mehrere schüttelten die Köpfe.
„Mit Nichten, Herr von Atvensleben“, fiel ihm der 

von Bardeteben ins Wort. „Das ist schon richtig von 
den Pfaffen und Kirchen und dem schonen Weibsbild. 
Die reitet mit ihm auf einem schwatzen Rotz. Aber die 
tut es nicht allein. Er hat auch eine wendische Hexe 
bei sich. Die tut's. Die schafft ihm die Bande und 
hält sie beieinander. Dean sie weitz, was jeder denkt 
und tun will. Und wenn einer Verrat sinnt, so läßt 
er ihn an den nächsten Baum knpüfen. Daher die Furcht 
vor ihm. Das Weib hat ihm Tränke gekocht, datz er 
überall Durchkommt, und ihn keiner sieht, wenn er in 
Rot gerät. Und es ist, als wär er ihre Kreatur, und 
sie nicht seine. Das macht seine Schlauheit und ihn 
pfiffig mehr als er ist von Natur. Ich will den Köpkin 
nicht loben, denn er war immer ein ungeschlachter Ge­
sell: aber ganz so schlecht ist er von sich selbst nicht. Er 
von sich wär nicht in Kirchen eingebrochen. Und ist's 
wohl ein Jammer für alle Christen, wenn ein Ritters­
mann so in den Krallen ist des Menschenfeindes."

Die gnädige Frau Kurfürstin kreuzte sich entsetzt. Der 
Kurfürst aber Ditz in Die Lippen: „Am End wär s unsere 
Pflicht, einen Priester hinzuschicken, datz er ihn be­
schwört, und wir hätten Dann einen guten Ritter an 
ihm."

„Datz Gott erbarm, was man erleben mutz!" sprach 
Busso Votz. „Jtzo erst, da ich das weitz, erklär ich mir 
manches. So tarn’s doch damals nicht raus, als Euer 
Gnaden meinen armen verführten Vetter, den Wedigo 
Lüderitz, so gnädig richten ließ, wer ihm beigestanden; 
denn er allein hätt's nimmer getan. Er wollte ihn 
nicht nennen und sagte, er kennte ihn nicht. Hab ich

aber erfahren zeither, datz Der Köpkin Zarnekow tags 
vorher mit ihm gesehen worden. Wer weiß, wie er ihn 
verführt hat, und in welcherlei Gestalt er ihm da im 
Waide erschien."

„Ist's doch ichrecklich, in welcherlei Gestalt alles der 
bche je tnd umschleicht, um die atmen Menschenkinder zu 
sangen!" sprach die gnädige Frau Kürfürstin.

Da sah man recht den Unmut auf der S tirn  Des Mark­
grafen schwellen, und er hatte wohl Ursach genug. Denn 
war s doch, als wäre der Köpkin Zarnekow den Herren 
mehr wichtig, als der Kürfürst selbst, und kam immer 
das Gespräch aus ihn zurück, und nicht, datz sie von ihm 
sprachen, als es der Räuber verdiente, voll Zotn und 
Entrüstung, vielmehr bedauerten sie ihn, und hätten 
gar zu gern die Schuld von ihm abgewälzt, und die 
meisten kitzelte es, seine Streiche zu hören. Aber ob 
Herr Friedrich doch Markgraf war und Kurfürst des 
Reiches, er mutzte den Unmut verbeißen; denn er war 
allein unter ihnen, und was er wollte, sie verstanden 
es nicht, oder wollten es nicht verstehen.

„Herr Olearius!" sprach er da zu einem Herrn, Der 
angetan in einem schwatzen Talare unsern von ihm saß 
und bis itzt wenig gesprochen hatte oder gar nichts, denn 
er hatte mit dem Teller vollauf zu tun, und nicht we­
niger mit den Weinflaschen vor ihm. Itzt aber zer­
schnitt er sich eine von den kleinen Wurzeln, die zum 
Rachtisch gereicht wurden, und schaute sie, indem er sie 
bedächtig zwischen die Finger nahm, an. „Herr Olea­
rius, was schaut I h r  in Den Rettich? Der ist doch nur 
da, datz man ihn in den Mund steckt?"

„Ein jedwed Ding, mein gnädigster Herr", sprach 
der Doktor, denn das war er, aber nicht der Arznei­
wissenschaft, sondern beider Rechte, und war er aus Dem 
Reich berufen, um in unterschiedlichen Fällen dem Kur­
fürsten zu Rat zu sein — „ein jedwed Ding ist erstens 
darum da, um was der gemeine Mann es braucht, und 
dann auch, datz der gelahrte Mann Die Weisheit Gottes

daran erkenne. Dies ist aber kein Rettich, sondern was 
man ein Radies nennt."

„Und wozu hat Gott in seiner Weisheit den Radies 
gemacht, auger datz man ihn itzt?"

„Darüber, mein hoher Herr, ließe sich Unterschied­
liches verhandeln. Jtzo aber kam mir nur in den Sinn, 
ats wie auch in Dieser kleinen Wurzel der Beweis liegt, 
Datz aller Dinge Ursprung lateinisch ist."

„Wie das, Herr Doktor? Haben die Römer die Ra- 
dieser erfunden?"

„Gekannt, gnädigster Herr, und demnächst genannt. 
Und ist mir aus diesem geringfügigen Gegenstände aufs 
neue in Erinnerung gebracht, wie all unser Wissen und 
Sein keinen andern Quell hat, als die Alten. Denn 
sehn Ih ro  Gnaden, wenn man einen Radies durch­
schneidet, so gehen lauter kleine Strahlen aus dem 
Mittelpunkte nach dem Umkreis zu. Das sind radii; 
davon der Name Radies. Wir essen's und wissen's 
nicht, als wie alle Dinge!"

„Alle!" rief der Kurfürst lächelnd. „Wenn also die 
Lateiner nicht gewesen, so gäb's keine Dinge, die uns 
angehen."

„Dies unterstehe ich mich nicht zu unterscheiden. Doch 
ist gewiß, daß alle Dinge, die wir kennen und nennen, 
aus einen lateinischen Warnen sich zurückführen lassen. 
Nomina aber sind omina. Hat die Namen nur unsere 
Barbarei korrumpiert."

„Die Römer haben zum wenigsten keine Kurfürsten 
gehabt." i

„Ist nicht ein Kurfürst ein prinzeps, qui c u r a t  
salutem imperii? Was ist eine S tad t?  Ein Complexus 
von Gebäuden, qui stat. Was ist dieser Fisch? Ein 
piscis."

„Und der Tisch?"

(Fortsetzung folgt.)


